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Vorwort 


ieſes Buch will, wie ſein Titel beſagt, ein Fuͤhrer 

ſein. Es will dem Beſucher Auskunft geben uͤber 
die Geſchichte des Goetheſchen Wohnhauſes am Frauen- 
plan, ihm den Weg weiſen in dem weitlaͤufigen alten Bau 
und uͤber die ausgeſtellten Kunſtgegenſtaͤnde berichten, 
ſoweit das moͤglich iſt. Sollte es dabei dieſem oder 
jenem flüchtig Verweilenden den Wunſch erwecken, Goethe 
als Sammler und ſeine Sammlungen genauer kennen zu 
lernen, fo wäre wohl fein letztes Ziel erreicht. Unſrer 
Zeit, die das Kunſtſammeln mit einer wahren Leiden⸗ 
ſchaft betreibt, koͤnnte die Art und Weiſe, wie Goethe 
ſammelte, zu denken geben. Fuͤr ihn war Sammeln 
gleichbedeutend mit Bildung und Genuß im hoͤchſten 
Sinne. Kein Stuͤck beſaß er, an dem er nicht gelernt, 
zu dem er nicht in einem perſoͤnlichen Verhaͤltnis ge— 
ſtanden haͤtte, und ſo wachſen auch die kuͤnſtleriſch un⸗ 
bedeutenden Gegenſtaͤnde ſeiner Sammlung uͤber ihren 
eigentlichen Wert hinaus. Damit iſt eine weſentliche 
Aufgabe dieſes Fuͤhrers beruͤhrt: bei der Beſchreibung 
der Kunſtwerke war der Nachdruck auf ihre Beziehungen 
zu Goethe zu legen — ſoweit ſich ſolche ermitteln ließen. 
Die fuͤr unſre Kenntnis von Goethes Kunſtſammlungen 
leider ſehr ſpaͤrlich fließenden Quellen ſind die Briefe und 
Tagebuͤcher. Wie es ſcheint, teilte Goethe mit vielen 
Sammlern die Scheu, ſich uͤber Herkunft und Erwerbungs⸗ 
ort ſeiner Sammlungen zu aͤußern. Und waͤhrend in 
ſeiner Hauskanzlei die Rechnungsfuͤhrung fuͤr ſeinen um⸗ 
fangreichen Haushalt mit großer Puͤnktlichkeit und Um⸗ 
ſtaͤndlichkeit beſorgt wurde, verraͤt uns nur in den ſelten⸗ 
ſten Faͤllen eine Rechnung den Erwerb eines beſtimmten 
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Kunſtwerkes. Das Moſaik, das ſich aus ſolchen zu— 
faͤllig erhalten gebliebenen Steinchen zuſammenfuͤgt, zeigt 
noch kein klares Bild, es fehlt die beſtimmte Innen⸗ 
zeichnung. Und erſt wenn die einzelnen Sammlungs⸗ 
gebiete ſyſtematiſch bearbeitet ſind: die Zeichnungen, 
Kupferſtiche, Portraits, das Kunſtgewerbe uſw. wird 
unſre Kenntnis eine ſichre ſein. Ganze Teile, wie die 
in ihren Schraͤnken verſchloſſenen Medaillen- und Pla⸗ 
kettenſammlung, die einige ſehr intereſſante Unika auf⸗ 
zuweiſen hat, entgehen dem Beſucher. Auch die mine⸗ 
ralogiſche Sammlung bekommt er nur zum Teil zu ſehen, 
da der Hauptteil wie zu Goethes Zeiten wieder in den 
Gartenpavillons ſein Heim gefunden hat. 

Der Überſichtlichkeit wegen find Grundriſſe und ſche⸗ 
matiſche Zeichnungen an die Stelle von ausführlichen 
Zimmerbeſchreibungen getreten. 

Die Auswahl der Abbildungen war geleitet von der 
Abſicht, einen Einblick in die verſchiedenen Gebiete von 
Goethes Kunſtſammlungen zu gewaͤhren und ihn ſelbſt 
und die ihm Naheſtehenden in charakteriſtiſchen und 
weiteren Kreiſen unbekannten Bildniſſen wiederzugeben. 

Zum Schluß iſt es mir eine angenehme Pflicht, Herrn 
Geh. Reg.⸗Rat von Oettingen, Direktor des Goethe⸗ 
National-Muſeums, und allen anderen, die mir durch 
ihre freundwillige Auskunft geholfen haben, meinen auf⸗ 
richtigen Dank auszuſprechen. 


Weimar, im Mai 1910. 
Marie Schuette. 
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s iſt ein merkwuͤrdiger Zufall, daß ſich aus der 
vorgoethiſchen Zeit keinerlei urkundliche Nachrichten 
weder uͤber die Beſitzer, noch uͤber den Zuſtand des Hel— 
mershauſiſchen Hauſes am Frauenplan erhalten haben. 
Nur die Inſchrift über der girlandengeſchmuͤckten Haus— 
tür meldet, daß Johann Kaſpar Helmershauſen, Kammer— 
rat S. D. des Herzogs von Sachſen-Weimar, das Haus 
im Jahre 1709 gegruͤndet habe, zur Ehre Gottes und zur 
Zierde der Stadt. Und die Jahreszahl 1710 iſt an einem, 
von dem Manſardenvorſaal aus ſichtbaren Oſtgiebel des 
Hinterhauſes zu leſen. 

Dieſes Haus mietete Goethe im Oktober 1781, um 
es aber erſt im folgenden Sommer zu beziehen. Am 
2. Juni 1782 ſchlief er hier zum erſten Male, und noch 
in demſelben Monat konnte er Frau von Stein melden, 
daß er „mit der groͤßten Philiſterbehaglichkeit“ in ſeinem 
Neſte ſitze. Bis dahin hatte er Winter und Sommer in 
dem ihm vom Herzog 1776 geſchenkten Gartenhaus am 
Stern gewohnt,! aber mit der Zeit machten die amtliche 
Stellung und die vielerlei Geſchaͤfte einen ſtandesgemaͤßen 
Wohnſitz in der Stadt wuͤnſchenswert. Es iſt Goethe nicht 


Goethe hatte zuerſt bei Kalbs zu Beſuch gewohnt, deren Haus 
— nach Burkhardt am Toͤpfermarkt, nach anderen an der Eſplanade, 
der jetzigen Schillerſtraße — er am 18. März 1776 verließ, um nach 
der Ruͤckkehr von Leipzig am 21. April 1776 in das ihm vom Herzog 
geſchenkte Gartenhaus zu ziehen. Daneben behielt er ſtets ein Abſteige⸗ 
quartier in der Stadt bei: Johanni 1776 bis Oſtern 1777 die zweite 
Etage in dem Hauſe des Hofkaſſier Koͤnig gegen eine vierteljaͤhrliche 
Miete von fuͤnfzehn Talern — es iſt das fruͤher freiſtehende Albrechtſche 
Haus am Schloß; Oſtern 1777 bis 2. Auguſt 1779 ein Parterre im Fuͤrſten⸗ 
haus; Auguſt 1779 bis 2. Juni 1781 die, nach der vierteljaͤhrlichen 
Mietſumme von fuͤnf Talern zu ſchließen, ſehr primitive Wohnung im 
ehemalig von Vogelſtaͤdtiſchen Haufe, unmittelbar neben Frau von Stein. 
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leicht geworden, die „Wohnung der Stille“ aufzugeben, 
denn bot fie auch im Winter mancherlei Unbequemlich⸗ 
keiten, ſo teilte fie gerade in ihrer einſamen Lage dem 
Bewohner ein Gefühl der Freiheit mit, wie es kein Stadt- 
haus vermocht haͤtte. 

Die Herzogin-Mutter ſcheint in dieſer Angelegenheit 
einen beſtimmenden Einfluß ausgeuͤbt zu haben, denn voller 
Freude berichtet ſie an Frau Rat im September 1781, daß 
„ihr geliebter Haͤtſchelhans ſich in Gnaden reſolvieret habe“, 
ein Haus in der Stadt zu mieten. „Zwar werden ſie erſt 
um Oſtern es beziehen, weil der Kontrakt von den jetzigen 
Bewohnern bis dahin gehet; indeſſen haben wir doch, 
liebe Mutter, den Sieg davongetragen; es iſt gut, daß 
es nun ſo weit gekommen iſt.“ 

Bis zur italieniſchen Reife wohnte Goethe im Helmers— 
hauſiſchen Hauſe zur Miete. Nach der Ruͤckkehr bezog er 
1788 das Jaͤgerhaus, bis im Spaͤtſommer 1792 ſeine 
„kleine, aber nicht heilige Familie“ in das ihm von Carl 
Auguſt als Dienſtwohnung angewieſene Haus am Frauen⸗ 
plan uͤberſiedelte. 

uͤber „die eigentliche Bewandtnis, die es mit dem 
ſonſt Helmershaußiſchen Hauße hat“, gibt eine von Carl 
Auguſt auf Goethes Bitte verfaßte Schenkungsurkunde vom 
18. Dezember 1801 Aufſchluß, die als ein Zeugnis fuͤr 
das menſchlich ſchoͤne Verhaͤltnis der beiden Maͤnner im 
Wortlaut hier mitgeteilt ſein moͤge. 

„Ich hatte“, ſchreibt Carl Auguſt, „obgedachtem meinem 
Geheimenrath von Goethe eine freye Wohnung in dem 
Jaͤgerhauße bewilliget, welche Schicklichkeit fuͤr denſelben, 
da ich ihn zumal ſelbſt oft beſuche, ſehr noͤthig war. 
Als ich dieſe Wohnung nach der Zeit an die Familie 
Gore vermiethen wollte, ſo ließ der Geheimerath von 
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Goethe ſich dieſes ſogleich gern gefallen, ich aber hielt 
mich dagegen verbunden, ihm eine andere anſtaͤndige freye 
Wohnung zu verſchaffen. Ich hatte mein Abſehen auf 
die Miethe des Heidenreichiſchen oder Scheibiſchen Haußes 
vor dem Frauenthor gerichtet, welches damals der Hofrath 
Wieland bewohnte. Dieſe Abſicht ſchlug fehl, weil der 
Hofrath Wieland ſeinen Vorſatz aͤnderte, dieſes Quartier 
aufzugeben. Da nun aber das Helmershauſiſche Hauß 
vor dem innern Frauenthore zu verkaufen war, ſo ließ 
ich dasſelbe, bey Ermangelung einer andern ſchicklichen 
Gelegenheit, von der hieſigen Kammer erkaufen und gab 
es dem Geheimenrath von Goethe frey zu bewohnen. 
Als derſelbe in der Folge auf mein Verlangen mich 
auf dem Feldzuge in Frankreich begleitete, aus wahrer, 
perſoͤnlicher Anhaͤnglichkeit an meine Perſon, wovon er 
mir bey dieſem für Leben und Gefundheit nicht guͤnſtigen 
Zuge die ſtaͤrkſten Beweiſe ablegte, indem er ſolche 
Fatiguen und Gefahren ertrug, die ganz außer ſeiner 
Dienſtverbindlichkeit lagen, und fuͤr welche ich demſelben 
eine ausgezeichnete Erkenntlichkeit ſchuldig war: ſo glaubte 
ich ihm ſolche, auch in Ruͤckſicht auf ſeine uͤbrigen um 
meine Perſon habende vieljaͤhrigen Verdienſte, dadurch 
einigermaßen darlegen zu koͤnnen, daß ich ihm aus eigener, 
freyer Bewegung das obgedachte Helmers hauſiſche Hauß 
zum wahren Eigenthum ſchenckte und uͤberließ. 
Hieruͤber ſtellte ich demſelben den 17ten Junius 1794 
die in Abſchrift folgende kurze Schenkungs Urkunde aus 
und weil zu ſchicklicher Einrichtung des Hauſes 
mancherlei Baulichkeiten noͤthig waren, jo be- 
ſtimmte ich dazu die Summe von 1500 rh., deren 
verzinsliche Aufnehmung ich ihm zugleich, beſage der 
abſchriftlichen Zuſicherung garantirte und die Wiederbe— 
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zahlung dieſes Capitals und deren Intereßen zu 4p. Cent 
uͤbernahm.“ 

Seit 1794 gehoͤrte alſo Goethe das Haus zu eigen, 
das die Wohnſtaͤtte ſeines Alters werden ſollte. Hier 
erlebte er die Freundſchaft mit Schiller, die ihn nach 
der Entfremdung durch die italieniſche Reiſe in Weimar 
erſt wieder ganz heimiſch werden ließ; hier empfing er 
die zahlloſen Beſuche feiner Verehrer, hier ſammelte er 
in den langen, immer einſamer werdenden Jahren alles, 
was ihm wiflenfchaftliche und kuͤnſtleriſche Förderung 
und Anregung bringen konnte, und fuͤgte mit bewunde⸗ 
rungswuͤrdiger Sorgfalt die Dokumente zur Geſchichte 
ſeines einzigen Daſeins zuſammen. 

In dieſem Hauſe und ſeinem Garten ſpielte ſich ſein 
Familienleben ab, das 1789 begann, als er Chriſtiane 
Vulpius — geb. am 6. Auguſt 1764 — bei ſich aufnahm. 
An Stand und Erziehung tief unter ihm, hat fie, ein fröh- 
liches und naives Kind des Volkes, mit treuer Sorge ſei— 
nem Hausweſen bis an ihren qualvollen Tod am 6. Juni 
1816 vorgeftanden; ſeit 1806 ihm auch geſetzlich verbunden. 

Von mehreren Kindern blieb ihnen nur der am Weih⸗ 
nachtsfeiertag 1789 im Jaͤgerhaus als erſter geborene 
Sohn Auguſt; doch ſollte auch er den Vater nicht uͤber⸗ 
leben. Vierzigjaͤhrig ſtarb er 1830 in Rom und wurde 
bei der Pyramide des Ceſtius beigeſetzt, wo ſich einſt 
der Vater ſein Grab gewuͤnſcht hatte. 

Nach einem regelloſen Hausunterricht hatte Auguſt Jura 
ſtudiert und war, ohne ſeinem Studium einen Abſchluß 
zu geben, auf des Vaters Bitten hin vom Großherzog, 
ſeinem Paten, zum Kammerrat ernannt worden. Prak⸗ 
tiſch, mit großem Intereſſe fuͤr die Naturwiſſenſchaften 
begabt, ging er dem Vater in geſchaͤftlichen Dingen an die 
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Hand und ordnete ihm die mineralogiſchen Samm— 
lungen und das Archiv. 1817, ein Jahr nach Chriſtianens 
Tod, vermaͤhlte er ſich mit Ottilie von Pogwiſch 
und ſchloß damit eine Verbindung, die ganz nach dem 
Sinne des Vaters war. 

Lebhaft, geiſtreich, gewandt und von großer Liebens— 
wuͤrdigkeit, brachte Ottilie friſches Leben in das ſtille Haus, 
das der alte Herr, der in den erſten Jahren ihrer Ehe 
ſehr viel auf Reiſen war, dem jungen Paare anfangs 
faſt ganz überließ. Sie ſammelte einen geſelligen, lite 
rariſch angeregten Kreis junger Leute um ſich, mit denen 
ſie die mehr ihrer Seltenheit und der wenigen Goetheſchen 
Beitraͤge, als ihres allgemeinen Inhaltes wegen heute 
hochgeſchaͤtzte Zeitſchrift „das Chaos“ herausgab, und 
bald wurden ihre Teeſtunden eine weimariſche Beruͤhmtheit. 

Vor allem waren es aber die Kinder Walther — geb. 
9. April 1818, Wolfgang — geb. 18. September 1820—, 
und die muntre, kleine Alma — geb. 29. Oktober 1827 —, 
die dem Großvater in ſeinen letzten Jahren Liebe und 
Freude brachten und die Zukunft mit ihm verbanden. 
Goethe ſtarb am 22. Maͤrz 1832, und Ottilie, die ihm 
in den letzten Jahren nach des Sohnes Tod beſonders 
nahe geſtanden hatte, blieb mit den unmuͤndigen Kindern 
allein zuruͤck in dem großen Haus. 

Goethe hatte nach dem Tode ſeines Sohnes unter Hin— 
zuziehung des Kanzlers von Muͤller im Winter 1830 auf 
1831 fein Teſtament gemacht und die eingehendſten Be— 
ſtimmungen uͤber die Verwaltung ſeines Nachlaſſes ge— 
troffen. 

„Meine Nachlaßenſchaft iſt ſo complicirt, ſo mannich— 
faltig, ſo bedeutſam, nicht blos fuͤr meine Nachkommen, 
ſondern auch fuͤr das ganze geiſtige Weimar, ja fuͤr 
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ganz Deutſchland, daß ich nicht Vorſicht und Umſicht 
genug anwenden kann, um jenen Vormuͤndern die Ver: 
antwortlichkeit zu erleichtern und zu verhuͤthen, daß durch 
eine ruͤckſichtsloſe Anwendung der gewoͤhnlichen Regeln 
und geſetzlichen Beſtimmungen groſes Unheil angerichtet 
werde. 

Meine Manuſcripte, meine Briefſchaften, meine Samm⸗ 
lungen jeder Art ſind der genauſten Fuͤrſorge werth. Nicht 
leicht wird jemals ſo vieles und ſo vielerlei an Beſitzthum 
intereßanteſter Art bey einem einzigen Individuum zu⸗ 
ſammenkommen. Der Zufall, die gute Geſinnung meiner 
Mitlebenden, mein langes Leben haben mich ungewoͤhn⸗ 
lich beguͤnſtigt. Seit 60 Jahren habe ich jaͤhrlich wenig⸗ 
ſtens 100 Ducaten auf Ankauf von Merkwuͤrdigkeiten ge⸗ 
wendet, noch weit mehr habe ich geſchenkt bekommen. Es 
waͤre ſchade, wenn dieß alles auseinandergeſtreut wuͤrde. 
Ich habe nicht nach Laune oder Willkuͤhr, ſondern jedes⸗ 
mal mit Plan und Abſicht zu meiner eignen folgerechten 
Bildung geſammelt und an jedem Stuͤck meines Beſitzes 
etwas gelernt. In dieſem Sinne moͤchte ich dieſe meine 
Sammlungen gern conſervirt ſehen.“! 

Goethe beſtimmte, daß von den Manuffripten nichts vor 
der Muͤndigkeit der Enkel ſollte veraͤußert werden. Fuͤr 
die Sammlungen dagegen hielt er es am zweckmaͤßigſten, 
wenn ſie gegen eine „billige Kapitalſumme“ zum groͤßten 
Teil in eine öffentliche weimariſche Kunſtanſtalt uͤber⸗ 
gingen. Dieſen Vertrag moͤchten die Herren Vormuͤnder 
einlenken und ſich bei der Taxe von Meyer beraten laſſen. 
Gelaͤnge es nicht, ſo ſei bis zur Volljaͤhrigkeit der Enkel 


1 Mit guͤtiger Erlaubnis der Direktion des Goethe-Schiller⸗Archivs 
veroͤffentlicht aus den Aufzeichnungen des Kanzlers von Müller „Goethes 
letztwillige Verfügung betreffend, 1830 —32.“ 
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zu warten. Gegen eine Auflöfung der Sammlung durch die 
uͤbliche Verſteigerung wendet er ſich mit Entſchiedenheit. 

Dieſen Wunſch des alten Herrn und die Sorge fuͤr 
die Sicherheit des Goetheſchen Hauſes — wo ſeit 1839 
kein Mitglied der Familie mehr, ſondern Freunde zur 
Miete wohnten — hatte Kanzler von Muͤller im Auge, 
als er 1842 den Goetheſchen Enkeln das Angebot des 
Deutſchen Bundes, Haus und Sammlungen des Groß— 
vaters fuͤr 60000 Taler zu kaufen, uͤbermittelte. Mit 
großer Umſicht und Geduld uͤbte er ſein Vermittleramt, 
aber nach vielem Hin und Her, einer halben Zuſage, 
Überlegungen, Gegenvorſchlaͤgen, wurde unter dem un- 
mittelbaren Einfluß Ottiliens dieſer Vorſchlag — der 
Goethes Wunſch in der ehrenvollſten Weiſe verwirklicht 
und feine Sammlungen als ein Ganzes der Stadt Wei— 
mar erhalten hätte — von Walther abgelehnt. Wolf: 
gang ſchloß ſich dem Bruder an, um nicht gegen ihn 
auftreten zu muͤſſen, und beide kauften infolge dieſes Ans 
gebotes der unmuͤndigen Schweſter ihr Erbteil ab. Die 
Behandlung dieſer Angelegenheit ſchuf in Deutſchland 
eine gewiſſe Mißſtimmung gegen die Enkel, die erſt durch 
Walthers hochherziges Teſtament beſeitigt wurde. 

Nach Goethes Tod behielt Ottilie mit ihren Kindern 
die Manſardenwohnung bei, bis ſie 1839 nach Wien uͤber⸗ 
ſiedelte. Das erſte Geſchoß wurde an Freunde vermietet, 
und nur das Urbino⸗ und das große Sammlungszimmer 
blieben den in Schraͤnken zuſammengepackten Goetheſchen 
Sammlungen vorbehalten. 

Goethes Privatzimmer, deren Inventar in den Akten als 
„unveraͤnderlich“ erwaͤhnt wird, ſchloß man ab. Die Kuſtodie 
über dieſe Räume und über die Sammlungen wurde 
Schuchardt und nach ſeinem Tode ſeiner Witwe uͤbertragen. 
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Nur felten noch, und nur bei befonderen feftlichen Ge— 
legenheiten betrat nach jener abſchlaͤgigen Beſcheidung 
des Deutſchen Bundes ein Fremder das Goetheſche Haus, 
zumal die Bruͤder ſchon fruͤher bei der Vormundſchaft den 
Antrag geſtellt hatten, „da ihnen die Art empfindlich war, 
wie uͤber Interna des Hauſes oͤffentlich verhandelt wurde, 
Goethes Zimmer moͤchten nicht mehr gezeigt werden.“ 

Von den beiden Brüdern — Alma ſtarb, erſt fiebzehn- 
jaͤhrig, 1844 am Typhus in Wien — war Wolfgang der 
bedeutendere. Er hatte Jura und Philologie ſtudiert und 
acht Jahre lang in Dresden und in Rom einen Poſten bei 
der preußiſchen Diplomatie bekleidet, den ihn ein über- 
handnehmendes, koͤrperliches Leiden niederzulegen zwang. 
Mit Hingebung widmete er ſich darnach ſeinen hiſtoriſchen 
Studien, aber auch fie führten nur zu einem kargen Er- 
gebnis. Nur ein Heft erſchien von ſeinen langjaͤhrigen 
Studien und Forſchungen uͤber das Leben und die Zeit 
des Kardinals Beſſarion, zum eigentlichen Durcharbeiten 
und Zuſammenfaſſen ſeiner eingehenden Detailſtudien 
fehlte ihm die Kraft. 

Dieſelben Enttaͤuſchungen mußte Walther mit ſeinen 
muſikaliſchen Arbeiten erleben. Trotz Ottiliens Bemuͤh— 
ungen wurden ſeine Opern nur in Weimar aufgefuͤhrt. 

Die Bruͤder litten unter der gleichen Charakteranlage, 
die eine ſprunghafte, weichliche Erziehung nur noch ge— 
foͤrdert hatte. Vornehm, an ſich und die Welt zu hohe 
Anforderungen ſtellend, ſahen ſie ſich von der Wirklichkeit 
enttaͤuſcht und zogen ſich ſcheu zuruͤck. Dazu kamen am 
Ende ihres Lebens die durch Ottiliens Extravaganzen 
herbeigefuͤhrten mißlichen pekuniaͤren Verhaͤltniſſe, die ſie, 
ohnmaͤchtig zu beſſern, nur ſtillſchweigend ertragen konnten. 
Unter perſoͤnlichen Entbehrungen haben ſie das großvaͤter— 
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liche Erbe für die Allgemeinheit gehütet, und dafuͤr ſchuldet 
Deutſchland den Enkeln Goethes Dank. 

Am 20. Januar 1883 ſtarb Wolfgang in Leipzig. Die 
von den Soͤhnen uͤber alles geliebte Mutter war ſchon 
am 26. Oktober 1872 in Weimar vorangegangen. Das 


Schickſal der Goetheſchen Hinterlaſſenſchaft ruhte nur 


noch auf Walther, und beſorgt fragten ſich die Verehrer 
des Dichters, wie er daruͤber verfuͤgen wuͤrde. Am 
15. April 1885 ftarb auch er, und fein Teſtament vom 
24. September 1883 mit Kodizill vom 10. März 1885 
brachte ihm endlich die Anerkennung, die er ſich im Leben 
nicht hatte erringen koͤnnen. Das großvaͤterliche Erbe 
vermachte er, dem teſtamentariſchen Wunſche des Groß— 
vaters folgend, dem weimariſchen Staate und dem Groß⸗ 
herzoglichen Hauſe. 

Das Großherzogtum Sachſen ernannte er zum 
Erben des aus dem großvaͤterlichen Nachlaß herruͤhrenden, 
in der Stadt belegenen Immobiliarbeſitzes, und 
der ebenfalls aus dem Nachlaß des Großvaters ſtammenden 
und im Wohnhaus verwahrten Sammlungen von 
Bildern, Medaillen, Mineralien, Kunſtwerken aller Art, 
und ebenſo von allem, was in dem vom Großvater 


benutzten Vorzimmer, Studierſtube und Schlaf— 


BR 


zimmer ſich befinde. Hierzu kam ein Kapital von 
10000 Talern zur Inſtandhaltung der Baulichkeiten, des 
Hausgartens uſw. 

Das geſamte Goetheſche Familie narchiv vererbte 


er der Großherzogin Sophie „als ein Beweis tief 


empfundenen, weil tief begruͤndeten Vertrauens.“ Es 
iſt der Grundſtock des Goethe⸗Schiller⸗-Archivs geworden. 

Das Gartenhaus am Stern mit dem Garten ver- 
machte er dem Großherzoglichen Krongut, doch mit 
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der Beſchraͤnkung, daß der Garten nicht zum Großherzog— 
lichen Park geſchlagen werden duͤrfe, ſondern mit einem 
Staket umgeben, fuͤr alle Zeiten ein abgeſchloſſenes Ganze 
verbleiben ſolle. Er beſtimmte ihn zum Spielplatz der 
fuͤrſtlichen Kinder des Hauſes. 

Nach den ſpaͤter zugefuͤgten Praͤziſierungen zum Teſta— 
ment ſollte die Übergabe einerſeits und die Beſitzergreifung 
anderſeits nur durch Aushaͤndigung und Empfangnahme 
der betreffenden Schluͤſſel — ſeither in den Haͤnden der 
verwitweten Frau Direktor Schuchardt — ſtattfinden. 

„Aus dieſer Beſtimmung folgte, daß nur uͤber diejenigen 
Gegenſtaͤnde zugunſten des Staates verfuͤgt war, zu 
welchen die dem Vertreter des Staates ausgehaͤndigten 
Schluͤſſel von Zimmern und Schraͤnken den Zugang ge— 
waͤhrten. Bei der erſten Pruͤfung des Sachbeſtandes 
ergab ſich, daß durch dieſen Wortlaut des Teſtamentes 
eine ganze Anzahl von Gegenſtaͤnden dem Staate ent⸗ 
zogen waren, die nach dem Sinne der Verfuͤgung ihm 
zugedacht fein ſollten. Im Laufe der Jahre hatten naͤm⸗ 
lich Frau Ottilie von Goethe wie ihre Soͤhne eine Reihe 
von Kunſtgegenſtaͤnden, Bildniſſen, Buͤſten uſw. den durch 
die oben erwähnten Schluͤſſel verwahrten Zimmern ent- 
nommen und zum Schmucke des von ihnen bewohnten 
Dachſtockes verwendet. Sich an den Buchſtaben des 
Teſtaments haltend, mußte das Gericht die in den Privat⸗ 
zimmern befindlichen Gegenſtaͤnde zu dem Beſtande an 
Barvermoͤgen, Mobiliar uſw. rechnen, uͤber welchen 
Walther von Goethe laut $ 8 des Teſtamentes in einem 
beſonderen Kodizill hatte verfügen wollen. Da ſich ein 
ſolches nicht vorfand, traten, wie er dies auch vorgeſehen, 
inſoweit die geſetzlichen Beſtimmungen ein; das Gericht 
hatte etwaige Inteſtaterben zu ermitteln. Zum Gluͤck 
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waren dieſe in den Beſitz des Inteſtatnachlaſſes einzu— 
weiſenden Seitenverwandten des Goetheſchen Hauſes, 
Graf Leo Henckel von Donnersmarck, der Vetter Ottiliens, 
und Dr. Felix Vulpius, der Großneffe Chriſtianens, hoch— 
herzig genug, aus völlig freien Stuͤcken ihren perſoͤn⸗ 


lichen Vorteil hinter den ſchoͤnen Gedanken des Teſta— 


mentes des letzten Goethe zuruͤcktreten zu laſſen.““ Sie 
verzichteten auf das ihnen zugefallene Erbe und uͤber— 
wieſen die mit großer Muͤhe von Carl Ruland, dem 
erſten verdienſtvollen Leiter des Goethehauſes, ausge— 
ſonderten Gegenſtaͤnde als Stiftung Henckel von Donners— 
marck⸗Vulpius dem am 8. Auguſt 1885 begründeten 
Goethe⸗National⸗Muſeum. 

Die Leitung dieſer Sammlung ruht in den Haͤnden 
des Direktors, der mit einem Kuratorium (beſtehend aus 
fuͤnf Mitgliedern: außer dem Direktor, je einem Glied der 
Stifterfamilien, und zwei vom Großherzog zu ernennenden 
Mitgliedern) fuͤr die Feſtſetzung und Innehaltung der 
Statuten zu ſorgen hat. Die Oberaufſicht ſteht bei dem 
Großherzoglich Saͤchſiſchen Staatsminiſterium. 

Nach dem Wunſche des Großherzogs Carl Alexander, 


deſſen beſonderer Obhut der letzte Goethe das groß— 
vaͤterliche Haus anempfohlen hatte, ſollte dieſes moͤglichſt 


wieder in den Zuſtand wie zu Goethes Lebzeiten ge— 
bracht werden, ſoweit ſich das mit dem Muſeums— 
charakter vereinigen ließe. 

Leider bezeugte eine Unterſuchung des Baus die 
Richtigkeit der von Wolf einmal geaͤußerten Meinung, 
daß „das hoͤlzerne Thuͤringer Haus“ den Beſuch der 
Fremden einfach nicht aushalten wuͤrde. Es war in 


Carl Ruland, Das Goethe⸗Nationalmuſeum zu Weimar. S. 5. 
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einem hoͤchſt ſchadhaften Zuſtand; ganze Wände, jo im 
Studier- und Junozimmer, mußten durch neue erſetzt 
werden, da das Holzwerk verfallen war. Erſt am 3. Juli 
1886 konnten infolge der umfangreichen Bauarbeiten 
die Räume im Vorderhaus und am 24. Mai 1887 die 
eigentlichen Goetheſchen Wohnräume dem allgemeinen 
Beſuche geoͤffnet werden. 

Carl Ruland hat das Verdienſt, die Goetheſchen Samm⸗ 
lungen nach einer jahrzehntelangen Ruhe neugeordnet 
und aufgeſtellt zu haben. Unter ſeiner ſachkundigen 
Leitung iſt, gefoͤrdert durch die vielen dankenswerten 
Schenkungen von Goetheverehrern, der Beſitz des Goethe— 
National-Muſeums ſtetig angewachſen. Ein Stuͤck nach 
dem anderen war den Sammlungs- und Empfangs⸗ 
raͤumen eingefuͤgt worden, ſo daß ihre Überfuͤllung eine 
durchgreifende Neuordnung notwendig machte, die Karl 
Koetſchau im Winter 1907/08 nach den näher darzu⸗ 
legenden Grundſaͤtzen durchfuͤhrte. 

Es galt den Charakter der von Goethe bewohnten und 
zu Sammlungs- und Empfangszwecken benutzten Raͤume 
als ſolche wiederherzuſtellen. Was erſt in neuerer Zeit, 
ſeit Gruͤndung des Muſeums in das Haus gekommen 
und nicht urkundlich als in Goethes Zimmern aufgeſtellt 
beglaubigt iſt, gehoͤrt an andre Stelle. — Nur Goethes 
Schlaf- und Arbeitszimmer waren nach feinem Tode un- 
berührt geblieben. Was hier die Einſicht feiner Um- 
gebung bewirkt hatte, mußte auch für die anderen Räume 
erſtrebt werden. 

Sie duͤrfen nur beherbergen, was aus Goethes 
Nachlaß ſtammt und davon nur, was nachweis— 
lich zu feinen Lebzeiten an Möbeln und Kunft- 
werken dort aufgeſtellt war. 
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Goethes Sammlungsſchraͤnke find ſaͤmtlich erhalten, 
von den ſonſtigen Moͤbeln iſt vieles noch zu Ottiliens 
Zeiten hinausgewandert. 

Als wichtigſte Unterlage fuͤr die Aufſtellung der 
Moͤbel in den Sammlungszimmern iſt das „Verzeichnis 


der Schluͤſſel zu meinen Sammlungen, wie ſolche Herrn 


Bibliothek Secretair Kraͤuter uͤbergeben worden“ vom 
5. Dezember 1830 zu nennen, und ferner die erſten An— 
faͤnge von Schuchardts Katalogarbeiten aus den Jahren 
1828 bis 1830. In dieſen Verzeichniſſen iſt die Anord— 
nung der Schraͤnke in den einzelnen Zimmern feſtgelegt 
und zum Teil auch ihr Inhalt. 

Das Junozimmer wurde 1886 nach muͤndlicher uͤber⸗ 
lieferung und nach der freilich erſt 1834 entſtandenen 
— im letzten Manſardenzimmer ausgeſtellten — Arns— 
waldſchen Portraitzeichnung der Enkel eingerichtet. 

Über die zu Goethes Zeiten an den Wänden haͤngen— 
den gerahmten Bilder und Zeichnungen und die in 
den Zimmern aufgeſtellten Gipsabguͤſſe find wir ziem- 
lich genau unterrichtet durch die im Auftrage der Vor— 
mundſchaft vom 8. Dezember 1834 bis 5. April 1835 von 
Schorn aufgenommene Taxe der von Goethe hinter— 


laſſenen Kunſtſammlungen, mit dem als Anhang hinzu— 


gefuͤgten Verzeichnis der Kunſtgegenſtaͤnde, welche zum 
von Goetheſchen Muſeum gehoͤrig, in den von Frau 
von Goethe bewohnten Zimmern ſich befinden. Als 
1842/43 die Verhandlungen mit dem Deutſchen Bunde 
ſpielten, mußten neue Liſten angefertigt werden. Von 
Schuchardt wurde im Dezember 1842, von Kraͤuter im 
Juni 1843 ein „Verzeichniß der ſaemmtlichen Kunſtgegen— 
ſtaͤnde, welche zum von Goetheſchen Muſeum gehoerig, 
auf ausdruͤckliche Genehmigung hochpreisl. Landes Re— 
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gierung der Frau Geh. Kammerraͤthin von Goethe zur 
Ausſchmuͤckung der von ihr bewohnten Räume im von 
Goetheſchen Hauſe pro tempore uͤberlaßen und ausge— 
haͤndigt worden“ verfaßt; ein drittes undatiertes duͤrfte 
in die gleiche Zeit fallen. Im Januar 1843 nahm 
Schuchardt, vom Kanzler von Muͤller aufgefordert, ein 
Inventar von Goethes Schlaf- und Studierzimmer auf. 
Und wenn ſich hier auch ein Buch von 1844 irrtuͤmlich 
aufgezeichnet findet, ſo haben wir doch allen Grund, an⸗ 
zunehmen, daß ſich ſeit Goethes Tod in dieſen Raͤumen 
nichts geändert hatte. In einem auf die Teſtaments⸗ 
vollſtreckung bezuͤglichen Aktenſtuͤck vom 21. Oktober 1832 
beſtimmt Kanzler von Muͤller, daß der Goethe von 
Marianne von Willemer geſchenkte Stock mit dem Wiede— 
hopfgriff als „ein Theil des unveraͤnderlichen In— 
ventariums im Studierzimmer liegt und bleibt auf der⸗ 
ſelben Stelle queruͤber der Niſche des Schreibtiſches, 
wie ſeit vielen Jahren.“ 

Zu dieſen handſchriftlichen Quellen kommt als einzige 
gedruckte der im Auftrag der Enkel von Schuchardt ver⸗ 
faßte Katalog der Goetheſchen Sammlungen.!“ 

Die eigentliche Muſeumsſammlung mit den fuͤr 
die Geſchichte von Goethes Leben wichtigen Bildniſſen 
und perſoͤnlichen Andenken bildet ein Ganzes fuͤr ſich, 
das ſtreng zu trennen iſt von Goethes ſelbſt geſchaffener 
Umgebung. Sie iſt zeitlich geordnet und in den Mans 
ſardenzimmern der Wohnung Auguſts und der Enkel 
aufgeſtellt. Es befindet ſich hier manch ein Kunſtwerk 
aus Goethes Sammlung, aber keines, von dem wir mit 
Sicherheit wuͤßten, daß es in Goethes Wohnräumen auf⸗ 
Chr. Schuchardt, Goethes Kunſtſammlungen. Jena, 1848. 
3 Baͤnde. 
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geſtellt war. Jeder Gegenſtand hat hier für den Be— 
ſchauer ſeine Beiſchrift erhalten im Gegenſatz zur Goethe— 
ſchen Sammlung im erſten Stock, wo die Etiketten fehlen, 
da fie an dieſer Stelle den Charakter der Privatfamm- 
lung ſtoͤren wuͤrden. 

Goethe, den Sammler, kann man nur in ſeinem 
Haus am Frauenplan kennen lernen, und auch nur, wer 
ſeine Mappen und Kaͤſten einzeln durchſieht. Aus prak⸗ 
tiſchen Gruͤnden iſt das der Allgemeinheit nicht moͤglich, 
dagegen koͤnnen dem Beſucher aus Goethes reichen 
Sammlungen wechſelnde Ausſtellungen geboten werden, 
die geeignet ſind, einen bequemen Einblick in Goethes 
Sammeltaͤtigkeit zu gewaͤhren. In dieſer Erwaͤgung ſind 
die fuͤr ſich liegenden Zimmer Chriſtianens zu Ausſtellungs— 
räumen eingerichtet worden. 

Goethes Haus beſteht aus zwei parallel nach Oſt und 
Weſt orientierten Gebaͤuden, die durch drei Gaͤnge ver— 
bunden ſind. Das ſcheinbar aͤltere und niedrigere (mit der 
Jahreszahl 1710 am Giebel) birgt Goethes Studier-⸗ und 
Schlafzimmer und liegt nach dem Garten, das ſtattliche 
und modernere mit den Geſellſchafts- und Sammlungs⸗ 
räumen blickt auf den Frauenplan. Mit großem Ge⸗ 
ſchick iſt nach noch erhaltenen Goetheſchen Plaͤnen am 
zweiten Treppenabſatz die Verbindung zwiſchen beiden her 
geſtellt. Dort tritt man durch eine Schiebetuͤr aus dem 
hellen, breiten und in den Speiſeſaal des erſten Stocks 
muͤndenden Treppenhaus auf die zu Goethes Privat- 
zimmern, zum Urbinozimmer und zu Auguſts Wohnung 
in der Manſarde fuͤhrende Wendeltreppe. Dies iſt der 
Verkehrsknotenpunkt in dem großen Gebaͤude. Die Be— 
ſucher ſtiegen die breiten, herrſchaftlichen Stufen hinan, 
waͤhrend Goethe bequem uͤber ſeine verborgene Treppe 
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und durch das Urbinozimmer in das große blaue Zimmer 
gelangte, wo er ſeinen von der anderen Seite einge— 
tretenen Beſuch zu empfangen pflegte. 

Seine heutige Geſtalt erhielt das Haus in den Jahren 
1792 bis 1794. Waͤhrend Goethe mit dem Herzog in 
der Champagne war, wurde im Spaͤtjahr 1792 unter 
Meyers und Voigts Leitung das Haus umgebaut. Zu 
der Treppe lagen die heute noch erhaltenen, genauen 
Skizzen Goethes vor, der in Erinnerung an die breiten, 
gemächlich anſteigenden Stufen der italieniſchen Palaͤſte, 
die in feinen alten Tagen nicht mehr gebilligte weit- 
raͤumige Treppenanlage erdachte (Eckermann, 21. Maͤrz 
1830). Silveſter 1792 allerdings berichtet er Jacobi von 
dem guten Gelingen von Vorhaus und Treppe, damals be— 
dauerte er noch nicht, daß ihm „der Begriff der ſchoͤnen 
Treppe“ zwei helle Vorderzimmer im Erdgeſchoß gekoſtet 
hatte. In den folgenden Sommern 1793 und 1794 wurde 
dann das Hinterhaus umgebaut. 

Von außen praͤſentiert ſich der Bau als das geraͤumige, 
behaglich langgeſtreckte Haus des 18. Jahrhunderts. Dem 
breiten achtachſigen Mittelteil gliedern ſich beiderſeits 
ſchmale dreiachſige Seitenteile an, die der Biegung der 
Straße folgend zuruͤcktreten und fuͤr Ein- und Ausfahrt 
in den Hof breite Torwege haben. Wie zu Goethes Zeiten 
trennen jetzt wieder Ketten den Mittelbau von der Straße. 
Zum 200 jaͤhrigen Jubilaͤum des Hauſes wurden fie von 
einer Weimarer Eiſenhandlung und vier Weimarer 
Schloſſermeiſtern geſtiftet. 

Durch die ſchmale, girlandenbekraͤnzte Haustuͤr tritt 
man in den Vorplatz, der dem Verkehr gehorchend zur 
Garderobe hergerichtet werden mußte. In dem dahinter 
liegenden (nicht zugänglichen) Raum ſtand feierlich auf- 
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gebahrt am 25. März 1832 der Leichnam Goethes, den 
Freunden und Verehrern, die ihren Weg von der Ackerwand 
durch Garten und Buͤſtenzimmer uͤber die Treppe herab 
nahmen, vom Vorplatz aus durch die geoͤffnete Tuͤr ſichtbar. 

Die jetzt dem Hausmeiſter gehoͤrenden Zimmer links 
hatte die Dienerſchaft inne, zu Goethes Raͤumen fuͤhrt der 
Weg rechts durch die Glastuͤr. 


Als die erſten Vertreter der Antike empfangen den 
Beſucher unten in dem nach Weimarer Sitte freund— 
lich hellgruͤn getuͤnchten Treppenhaus die bronzierten 
Gipsabguͤſſe: 
des betenden Knaben — Original: Bronze. Helleniſtiſch, 
ca. 200 v. Chr. 1747 erwarb Friedrich der Große das 1661 
zuerſt erwaͤhnte Werk und ſtellte es auf der Terraſſe von 
Sansſouci auf. Nach ſeinem Tode kam es 1787 in das 
Schloß nach Berlin, 1806 wurde es nach Paris entfuͤhrt, 
1812 zuruͤckgebracht und 1830 in dem neueroͤffneten Mu⸗ 
ſeum am Luſtgarten aufgeſtellt; 
des Bock tragenden Faun — das helleniſtiſch-roͤmiſche 
Marmororiginal in Madrid, und 
des Windſpiels im Vatikan — helleniſtiſch-roͤmiſch. 


Am zweiten Treppenabſatz, uͤber den Tuͤren in Niſchen 
die Buͤſten: 
des Belvederiſchen Apollo — Original: Marmor. 
Helleniſtiſch⸗roͤmiſche Kopie nach dem Original des Leocha— 
res, 4. Jahrhundert v. Chriſtus. — Ende des 15. Jahrhun⸗ 
derts bei Latium gefunden; von Papſt Julius II. gekauft und 
im Belvedere aufgeſtellt, wo Goethe das von Winckelmann 
hochgeprieſene Werk ſah. Der Abguß iſt ein Geſchenk 
des Herzogs Auguſt von Gotha 15. Januar 17823; vgl. 
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Goethe an Frau von Stein 20. März 1782, an Seidel 
13. Januar 1787; 

und des Ares Borgheſe — Original: Marmor, auf 
ein griechiſches Werk des 5. Jahrhunderts zuruͤckgehend. 
Aus borgheſiſchem Beſitz 1808 in den Louvre gewandert. 

Auf dem oberſten Treppenabſatz 
die Ildefonſogruppe — Original: Marmor, helle⸗ 
niſtiſch-roͤmiſche Kopie nach griechiſchen Arbeiten des 
5. Jahrhunderts. Seit dem 17. Jahrhundert in Spanien; 
fruͤher auf Schloß Ildefonſo, jetzt im Prado. 

Goethe ſah die Gruppe zuerſt 1772 auf der Ruͤckreiſe 
von Straßburg in der Mannheimer Antikenſammlung 
und deutete ſie ſpaͤter als Schlaf und Tod. Als in der 
„Vorhalle“ ſtehend, wird ſie in einem Brief vom 10. No⸗ 
vember 1812 an H. Meyer erwähnt. Der hier ausge⸗ 
ſprochene Gedanke, „ob wir nicht ein Werk, wo nicht von 
Polyklet ſelbſt, doch in ſeinem Sinne beſitzen ſollten“ in 
dieſer Gruppe, iſt von der modernen archaͤologiſchen For- 
ſchung fuͤr den rechts ſtehenden Juͤngling beſtaͤtigt worden. 

Daneben ein Kandelaber, Gipsabguß. 


uͤber der Tuͤr Relief eines Adlers mit dem Blitz 
des Zeus. 

In die Decke eingelaſſen ein Gemaͤlde von Heinrich 
Meyer, die Iris darſtellend. 

An der Wand: Zwei Kartons nach den Parthenon— 
ſkulpturen, Theſeus und die Tauſchweſtern. 
(5. Jahrhundert v. Chr.) Gezeichnet 1818 unter Hay⸗ 
dons Leitung von W. Landſeer und W. Bewick. Goethe 
beſtellte ſie fuͤr den Großherzog am 21. September 1818 
und erhielt ſie leihweiſe von ihm. Nach Goethes Tod 
wurden ſie der Kunſtſchule ausgeliefert und kamen bei 
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der Eröffnung des Goethehauſes wieder an die alte 
Stelle. 

„Zeichnungen nach Basreliefs, welche im Fries des 
Tempels der Minerva in Athen ſind, Arbeiten des 
Phidias“ hatte Goethe voller Bewunderung beim Che— 
valier von Worthley in Rom geſehen. Als man aber 
ein Menſchenalter ſpaͤter die Skulpturen in erreichbare 
Naͤhe nach England gerettet und ſie in Kupferwerken der 
ganzen gebildeten Welt ſichtbar gemacht hatte, erwachte 
die Sehnſucht nach dem Anblick der Antiken ſo ſtark in 
ihm, daß er eines Nachmittags — es war am 10. Oktober 
1817 - als er bei ſchoͤnem Wetter feine Spazierfahrt unter⸗ 
nahm, den Kutſcher unverſehens nach Rudolſtadt lenken 
ließ, um die dort kuͤrzlich eingetroffenen Gipsabguͤſſe der 
Köpfe der Dioskuren vom Monte Cavallo zu ſehen. 

Die Briefe aus den Jahren 1817—1819 bekunden 
ſein lebhaftes Intereſſe an den Parthenonſkulpturen, und 
er ruhte nicht, bis er im September 1819 im Oſteo⸗ 
logiſchen Inſtitut der Univerſitaͤt Jena den Abguß des 
einzelnen Pferdekopfes aus dem Oſtgiebel aufſtellen konnte. 

Zeichnung nach einer koloſſalen, helleniſtiſch— 
roͤmiſchen Meduſenmaske im Muſeum Wallraf 
Richartz zu Coͤln. Vgl. Goethe an Adele Schopenhauer 
17. Januar 1830: er dankt „dem Zeichner und der Ver⸗ 
mittlerin“. Zeichner war Odendahl, Vermittlerin Frau 
Sibylla Mertens, die an de Noél am 23. September 1829 
den Auftrag uͤbermittelt hatte. 


uͤber das in den Fußboden eingelegte Salve treten 
wir in den Saal. Durch dieſes Zimmer, wo bei groͤßeren 
Geſellſchaften geſpeiſt wurde, mußte jeder Beſucher ſeinen 
Weg nehmen. Bei ſeinem Beſuch (1802) hatte Schadow 
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einige Zeit hier zu warten, und diefem Umftand verdanfen 
wir die knappe Tagebuchnotiz über die in dieſem Raum 
befindlichen Kunſtwerke. 


zum blauen Zimmer 


1 
enzimer 2 4 


Hamin 


zu den Samlungszimern 


Über dem, wegen des Verkehrs an die Wand geruͤckten, 
eichenen Speiſetiſch: 

1 Fritz Burys Kopie der auf dem Brunnenrand 
ſitzenden nackten Frauenfigur aus Tizians irdiſcher 
und himmliſcher Liebe (Original in der Villa Borgheſe 
zu Rom). Schuchardt J, 326, Nr. 3. Goethe ſah das 
Bild im Palazzo Borgheſe; ſein Fuͤhrer Volkmann ſchildert 
es ausfuͤhrlich als „ein Gemaͤlde mit zwei weiblichen 
Figuren, von denen die bekleidete ſich auf eine Bade— 
wanne lehnt, und die nackende an einer Ecke derſelben 
ſitzt, unterdeſſen daß ein kleiner Liebesgott die Waͤrme 
des Bades verſucht“ Volkmann, hiſtoriſch-kritiſche Nach⸗ 
richten von Italien. Leipzig 1770, Band II, 361]. Dieſe 
Buryſche Kopie wird zuerſt 1802 von Schadow, als in 
Goethes Beſitz befindlich, erwaͤhnt. 

2 Buͤſte der Klytia, ohne Blattkranz. Das Mar⸗ 
mororiginal aus der fruͤhen Kaiſerzeit wurde 1772 aus 
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Neapeler Privatbeſitz von Townsley erworben und kam 
mit ſeiner Sammlung an das Britiſche Muſeum. 

1793 erhielt Goethe von dem Naturforſcher Blumen- 
bach zwei Abguͤſſe der Klytia. Der erſte kam zerbrochen 
an, duͤrfte aber, nach den Ergaͤnzungen an Locken und 
Bruſtſtuͤck dieſes Exemplars zu ſchließen, ausgebeſſert 

und mit ihm identiſch ſein. Goethe an Blumenbach 
19. November 1793, 18. Dezember 1793. 

3 Meduſa Rondanini „ein wunderſames Werk, 
das den Zwieſpalt zwiſchen Tod und Leben, zwiſchen 
Schmerz und Wolluſt ausdruͤckend, einen unnennbaren 
Reiz wie irgendein anderes Problem uͤber uns ausuͤbt.“ 
Goethe hatte das Marmororiginal aus der roͤmiſchen 
Kaiſerzeit in dem ſeiner Wohnung am Korſo gegen— 
uͤber gelegenen Palazzo Rondanini in Rom wiederholt 
betrachtet und einen Gipsabguß fuͤr ſein kleines, in Rom 
zuruͤckgelaſſenes Antikenkabinett erworben. 1808 ging 
die Meduſe in bayeriſchen Staatsbeſitz uͤber, und im 
Juli 1825 wandte ſich Goethe an den damaligen Kron— 
prinzen von Bayern mit der „kuͤhnen Bitte um einen 
Abguß der unvergleichlichen Meduſe“. Sein Wunſch 
wurde ihm erfuͤllt, Goethe dankte dem inzwiſchen Koͤnig 
gewordenen Ludwig am 26. Dezember 1825. Vgl. ferner 
Goethe an Klenze 14. November 1825, an Zelter 
21. Januar 1826. 

Daruͤber: Kopf des Achilles — Zeichnung von 
Wilhelm Ternite (1786—1871) aus dem pompeja⸗ 
niſchen Wandgemaͤlde „Die Wegfuͤhrung der Briſeis“. 

4 Der ſogenannte Phokion. — Die auf das 5. vor⸗ 
chriſtliche Jahrhundert zuruͤckgehende Marmorſtatue mit 
dem nicht zugehoͤrigen Kopf eines attiſchen Staatsmannes 
wurde 1737 im Rom gefunden und von Goethe im 
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Vatikan geſehen. Vgl. Meyers Aufſatz in der Italienischen 
Reiſe über die Beſichtigung von Statuen bei Fadel- 
ſchein. 

5 Glasſchrank uͤber dem Kamin. Enthaͤlt zumeiſt 
urbinatiſche Majoliken des 16. Jahrhunderts, darunter 
drei große Teller mit wahrſcheinlich ſuͤddeutſchen Wappen. 
Der mittlere von dieſen (auf der unteren Reihe aufge— 
ſtellten) trägt die Jahreszahl 1569 und zeigt den Unter- 
gang der Rotte Korah, Sch. II, 355, Nr. 340b. Die 
Wappenteller zu beiden Seiten ſtellen dar: den thronen⸗ 
den Salomon, Sch. II, Nr. 345, erworben auf der 
Auktion Derſchau 1825, und Aron und Moſes, die 
Reinigung der Kleider uͤberwachend, Sch. II, 362, Nr. 394. 

Der Kamin wurde in Goethes Abweſenheit geſetzt. 
Goethe ſchreibt Meyer am 27. September 1792: „Ich 
freue mich, daß das Kamin wohlgeraten iſt.“ 

6 Buͤſte des Zeus von Otricoli — Sch. II, 335, 
Nr. 106. Das helleniſtiſch-roͤmiſche Marmororiginal im 
Vatikan; gefunden bei den von Papſt Pius VI. (1775— 
1799) in Otricoli veranſtalteten Ausgrabungen. Goethe 
erwarb den Abguß 1813. 

7 Koloſſalkopf des Antinous Mondragone. 
Sch. II, 336, Nr. 117. — Marmororiginal aus der Zeit 
Hadrians. Gefunden bei Frascati, dann im Beſitz der 
Familie Borgheſe in der Villa Mondragone, wo es 
Goethe im Dezember 1787 mit Entzuͤcken ſah. Seit 1808 
im Louvre. 

Mit großer Muͤhe erwirkte der Bildhauer Friedrich 
Tieck (1776—1851) dieſen am 21. Mai 1828 in Weimar 
gluͤcklich eingetroffenen Abguß des Berliner Exemplars, 
um Goethe einen Lieblingswunſch zu erfuͤllen. Der 
weimariſche Hofbildhauer Kaufmann ſetzte ein paar Tage 
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fpäter die Augen ein, die heute fehlen und vermutlich 
ſchon zu Goethes Zeiten wieder entfernt worden ſind. 
Vgl. Italieniſche Reiſe 15. Dezember 1787. — Goethe an 
Rauch 3. November 1827, an Tieck 23. April, 4. Juni 
1828, an Zelter 21. Mai 1828. 

Die zehn an den Waͤnden verteilten „bunten Bilder“ 
find bemalte Stiche von Nicolas Dorigny (1657 — 
1746) nach Raffaels Amor und Pſyche-Fresken 
in der Farneſina zu Rom. 

Goethe hatte ſie ſchon vor der italieniſchen Reiſe in 
feinen Zimmern hängen. Vgl. Italieniſche Reife 18. No⸗ 
vember 1786, 16. Juli 1787. 


Dem Saal ſchließen ſich oͤſtlich die eigentlichen 
Sammlungszimmer an, die ſich nur den Hausfreunden 
und einigen wenigen bevorzugten Beſuchern, wie 1821 
Dr. Carus aus Dresden, oͤffneten. 


Als erſtes das Deckenzimmer. 

Hier pflegte Goethe, nach Schuchardts Bericht im Vor— 
wort ſeines Kataloges, „oͤfter nach Tiſche mit den 
Seinigen und mit Freunden Kunſtſachen“ zu betrachten. 
An den Waͤnden hingen Handzeichnungen, und durch 
Schuchardt wiſſen wir mit Beſtimmtheit, wenigſtens von 
20 Blaͤttern, die jetzt hier ausgeſtellt ſind, daß ſie ſich 
wieder in dem ihnen von Goethe ehemals angewieſenen 
Raum befinden. 

Hier moͤge ein kurzes Wort uͤber Goethes Kupferſtich— 
und Zeichnungsſammlung eingefuͤgt werden. 

Als Kind des 18. Jahrhunderts hatte Goethe von 

vornherein ein unmittelbareres Verhaͤltnis zum Kupfer— 
ſtich, als das heute der Fall ſein koͤnnte, wo die wohl— 
feilen und auf mechaniſchem Wege maſſenhaft hergeſtellten 
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Reproduktionen das Auge ſtumpf und für die Reize des 
Linienſtiches unempfindlich gemacht haben. Rat Goethe 
hatte aus Italien die Piraneſiſchen Veduten heimgebracht, 
und fo wurde dem Sohne ſchon als Kind vertraut, was 
er ſpaͤter ſelbſt als „werte Erinnerungszeichen“ in ſein 
Gartenhaus haͤngen ſollte. Kupferſtiche dienten dem 
Knaben als Vorlagen fuͤr ſeine zeichneriſchen Verſuche, 
und auf des Vaters Geheiß mußten die Kinder zu ihrem 
Verdruß die peinliche Arbeit des Reinigens der Kupfer⸗ 
ſtiche beſorgen. — Die praktiſchen Zeichen- und Radier⸗ 
verſuche ſeiner Studentenjahre, der haͤufige Beſuch von 
Privatſammlungen und Auktionen ſchaͤrften ihm weiter 
Auge und Verſtaͤndnis fuͤr die graphiſchen Kuͤnſte, ſo 
daß ſein von der Schweizer Reiſe heimgebrachtes 
Sammlerverlangen nach dem im Kloſter Einſiedeln be— 
wunderten ſchoͤnen Druck des Schongauerſchen Marien⸗ 
todes wohl begruͤndet erſcheint. In ſeiner Liebe zu 
Kupferſtich und Zeichnung begegnete er ſich aufs treff— 
lichſte mit dem Herzog Carl Auguſt. Mit ihm ſammelte 
er in den frühen Weimarer Jahren Rembrandtſche Ra⸗ 
dierungen; fuͤr Lavater legte er zu derſelben Zeit eine 
Duͤrerſammlung an; und fuͤr ſich ſuchte er Zeichnungen. 

Die Freude am eignen Kunſtbeſitz nahm mit den 
Jahren ſtetig zu und wurde ihm im Alter zum einzigen 
Genuß, nur die Richtung ſeiner Sammeltaͤtigkeit aͤnderte 
ſich in Italien in entſcheidender Weiſe. 

Goethe ging nach Italien, um „ganz“ zu werden. 

Nach geiſtiger Reife verlangend und mit ſchoͤpferiſcher 
Energie geladen, trat er den geklaͤrten Formen der klaſſi⸗ 
ſchen Kunſt in dem verheißungsvollſten Augenblicke ſeines 
Daſeins gegenüber. Hier ſah er vollendet, was er er— 
ſtrebte. Und ſo kam es, daß die reife italieniſche Kunſt 
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unwiderſtehlich wie eine Naturkraft auf fein Genie 
wirkte und daß ſie fortan die Kunſtrichtung ſeines 
Lebens beſtimmte. 

Auch als die juͤngeren und moderneren Zeitgenoſſen 
ihre Sympathien ſchon lange der deutſchen Kunſt des 
Mittelalters zugewandt hatten, hielt Goethe an ſeiner 
Schaͤtzung der klaſſiſchen Kunſt feſt, denn ihm, dem zu 
wunderbarer Reife gediehenen Geiſt, bedeutete ſeit ſeinen 
italieniſchen Tagen nur die reife Kunſt den adaͤquaten 
Ausdruck des Daſeins und kuͤnſtleriſchen Genuß. Und 
dem widerſpricht nicht, daß er, von Boifferee angeregt, 
in ſeinen ſpaͤten Jahren der germaniſchen Kunſt in ihrer 
der Reifezeit vorangehenden Periode ein warmes Intereſſe 
entgegenbrachte. 

So erklaͤrt es ſich, daß Goethe vornehmlich die Zeug— 
niſſe einer voll entwickelten, ja eher noch einer uͤberreifen 
Kunſt geſammelt hat und daß verſchwindend wenig 
Blaͤtter aus dem 15. Jahrhundert in dem großherzog— 
lichen und dem eigenen Kupferſtichkabinett zu finden ſind, 
dagegen manch ein Name des Cinquecento, der fuͤr uns 
heute kein rechtes Leben mehr hat. 

In der Sammlung der deutſchen Zeichnungen 
laſſen ſich die eigene kuͤnſtleriſche Entwicklung und die 
Beziehungen zu den Kuͤnſtlern ſeiner verſchiedenen Lebens— 
epochen verfolgen. Da ſind charakteriſtiſche Blaͤtter von 
Oeſer, den Kobells, Fuͤßli, Kraus, Kniep, Tiſchbein, 
Lips, Angelica Kauffmann, Meyer, Bury; und aus 
ſpaͤteren Jahren von Tieck, Schadow, Schinkel, Cornelius. 
Als guter Kenner offenbart ſich Goethe in einigen 
deutſchen Zeichnungen des 16. Jahrhunderts. Mit ſeiner 
Wahl der wundervollen und einzigartigen Gouachen von 
Daniel Hopfer, den ihrer Herkunft nach bisher nicht 
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ſicher zu beſtimmenden 32 kleinen Illuſtrationen zum 
Alten Teſtament etwa um 1530, den Lindtmeyers 
und Altdorfers ſpricht er dem Kunſtliebhaber unſerer 
Tage unmittelbar zu Herzen. 

Eine weitere Durchſicht der niederlaͤndiſchen und 
franzoͤſiſchen Blätter zeigt uns die Niederländer des 
17. Jahrhunderts mit Rembrandt, Bol, de Wit, Bloe— 
maert, Saftleben, Rubens und einigen anonymen Meiſtern 
auf ſehr anerkennenswerter Qualitaͤtsſtufe; und unter 
den Franzoſen finden ſich einige koͤſtliche Zeichnungen 
von Watteau, Boucher, Pesne ... 

Am klarſten aͤußert ſich Goethes Vorliebe fuͤr die reife 
Kunſt bei den Italienern. Guercino, die Carracci, Gio— 
vanni da Udine, Polidoro, Pietro da Cortona find ihm 
in ihrer vollkommen beherrſchten Formenſprache am ver— 
ſtaͤndlichſten. 

Was die Wahl der Zeichnungen bedingt, aͤußert ſich 
auch in der Zuſammenſetzung der Kupferſtichſamm— 
lung, wo naturgemaͤß der Reproduktionsſtich den brei— 
teſten Raum einnimmt. Sie iſt die eines mehr nach Er— 
kenntnis als nach Genuß ſtrebenden — eher die eines 
Kunſthiſtorikers als eines Kunſtliebhabers. Ihm iſt es 
um das Lernen und Eindringen in des Kuͤnſtlers Ab— 
ſichten, weniger um das freie Anſchauen und Genießen 
zu tun. Durchgehends intereſſiert ihn an einem Stich 
die Kompoſition mehr als der Druck. Doch muß ſich 
dieſer Bemerkung unmittelbar ergaͤnzend die andere an— 
ſchließen, daß Goethe ſehr wohl ein Auge fuͤr gute Drucke 
und das Streben nach kritiſcher Betrachtung dieſer ſinn⸗ 
lich kuͤnſtleriſchen Seite hatte und daß ſich einzelne außer⸗ 
gewoͤhnlich gute Drucke in ſeinen Mappen finden, wie 
der in Erfuͤllung ſeines „uralten Wunſches“ 1819 aus 
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der Beckerſchen Sammlung erworbene Schongauerſche 
„Tod Mariae“ die 1820 gekauften, ſeltenen, ſchoͤnen Stiche 
Goudts nach Elsheimer und der ſogenannte „Morbetto“ 
Marcantons, nach dem er Jahre lang geſucht hatte. 


1 6 - 
LU AR 


Die dem Eintretenden gegenüberliegende Wand 


des Deckenzimmers: 

1 Felſige Meeresbucht, Sepia von Chr. H. Knien. 
Chr. Heinr. Kniep (1748 —1825) war Goethes Begleiter 
und Zeichner auf der Reiſe in Sizilien. „Alle Konturen 
gehoͤren mein. Damit aber nach unſerer Ruͤckkehr daraus 
ein ferneres Wirken fuͤr ihn entſpringe, ſo fuͤhrt er eine 
Anzahl auszuwaͤhlender Gegenſtaͤnde bis auf eine ge— 
wiſſe beſtimmte Summe fuͤr mich aus“, berichtet das 
Tagebuch der italieniſchen Reife. — Das Goethe National: 
muſeum bewahrt heute noch annaͤhernd fuͤnfzig von dieſen 
Konturen. Goethe blieb auch ſpaͤter noch in freund— 
ſchaftlichen Beziehungen zu Kniep. Vgl. G. J. XXVI 
(1905), 225 (Peltzer). 
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2 Zwei Zeichnungen in einem Rahmen: 

Der verlorene Sohn. Sch. I, XVIII, Nr. 16. 

Die Anbetung der Hirten. Sch. I, XVIII, Nr. 15. 
Getuſchte Kreidezeichnungen von Abraham Bloemaert 
(1564 —1657). 

3 Allegoriſche Darſtellung der Reformation. 
Luther, Papſttum und Laſter vernichtend, Volk und Ge⸗ 
wiſſen befreiend und Chriſto zufuͤhrend. — Aquarellierte 
Federzeichnung von Peter Viſcher (1455—4529). 

Bezeichnet: 


PETR-VISH- FACI EB- 
MD: && H 


5 


Auf der Ruͤckſeite: „Wartenberg den 16 Juni 1818 
BCurland dargebracht dem Edlen Goͤthe 28 Auguſt 1818.“ 
Sch. I, XVI, Nr. 6. Siehe Tafel 1.) 

Geburtstagsgeſchenk des Fuͤrſten B. v. Curland 1818, 
vgl. Goethes Dankgedicht: 

An Fuͤrſt Biron von Curland 
Karlsbad den 8. September 1818. 
Als Luthers Feſt mit glaͤubiger Schar 
Im vorigen Herbſt gefeiert war, 
Dacht ich, es brauche hundert Jahr, 
Um es mit Wuͤrde zu erneuen; 
Doch beim verliehnen Ehrenbild, 
Wie ernſt es iſt und kraͤftig mild, 
Beim Herkules und ſeinem Schild 
Kann ich der Feier mich an jedem Tage freuen. 
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4 Zwei Zeichnungen in einem Rahmen: 

Jupiter in Geſtalt der Diana bei Kalliſto. 
Sch. I, XIX, Nr. 19. 

Drei Putten mit Weinranke. — Bezeichnet auf 
der Ruͤckſeite: voor d H abram vom Muͤnſter 1740. Sch. l, 
XIX, Nr. 17. — Weißgehoͤhte Sepiazeichnungen von 
J. de Wit (1695—1754). 

5 Nonnenwerth bei Oberwinter am Rhein. Farbige 
Kreidezeichnung von Hermann Saftleben (160941685). 
Bezeichnet mit dem Monogramm. Auf der Ruͤckſeite die 
Inſchrift: „Nonnewaert aen den Ryn bij overwinter, is 
geſchildert van Herman ſaftleven out ſynde 75 jaer 1684 en 
ſterf 1685.“ Sch. 1, 335, Nr. 63. Erworben im Juni 
1831. Ausfuͤhrliche Mitteilungen an Zelter 18. Juni 1831. 

6 Italieniſche Landſchaft mit Fernſicht auf das 
Meer. Aquarell. Kuͤnſtler unbekannt. Identiſch mit 
Sch. I, 336, Nr. 69? Stiftung Henckel von Donners⸗ 
marck⸗Vulpius. 

7 Theater von Taormina. Sepiazeichnung von 
Kniep. Gegenſtuͤck zu 1. 

8 Zwei Zeichnungen in einem Rahmen: 

Jupiter bei Kalliſto in Geſtalt der Diana. Auf 
der Ruͤckſeite die Inſchrift: „Schoorſteen ſtuͤck geſchildert 
voor de geſtrengen Salomon Diedel — 1738 geſchildert.“ 
Sch. I, XIX, Nr. 20. Erſte Skizze zu 4. 

Schwebende Kinderengel. — Entwurf zu einem 
Deckengemaͤlde. — Bezeichnet auf der Ruͤckſeite: „Plat- 
fond voor de wehld Jonkpvrouw Maria Eliſabeth de Wael 
vrouwe van Ankeveen, op Haerle buyton plaets tot 

Ankeveen 1734 geſchildert door Jacob de Wit.“ Sch. 1, XIX, 
Nr. 18.— Getufchte Federzeichnungen von Jacob de Wit. 
9 Daͤmonengruppe aus dem Juͤngſten Gericht. 
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Roͤtelzeichnung von P. P. Rubens (1577—1640). Sch. l, 
XVIII, Nr. 11. (Siehe Tafel 2.) 

10 Herkules in der Wiege, die Schlangen 
wuͤrgend. Federzeichnung. Hollaͤndiſche Schule, 16. Jahr⸗ 
hundert. Sch. I, XVIII, Nr. 7. 

11 Familienbild. Sepiazeichnung. Niederlaͤndiſche 
Schule, 17. Jahrhundert. Sch. I, XVIII, Nr. 13. 
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An der dem Fenſter gegenuͤberliegenden Wand: 

1 Korinthiſches Kapitaͤl. Bleiſtiftzeichnung von 
K. Friedr. Schinkel (1781—1841). Sch. 1,327, Nr. 79. 

Beim Beſuch der Berliner Kuͤnſtler Rauch, Tieck und 
Schinkel in Jena (17.—21. Auguſt 1820) erörterte Goethe 
den Plan, die Jenaer Univerſitaͤtsbibliothek mit ſymbo⸗ 
liſchen Bildern aus der Kunſt- und Geiſtergeſchichte 
auszuſtatten. „Die naͤchſt vorliegende Aufgabe, das einfach 
ſich geſtaltende Kapitaͤl auf dem Grabhuͤgel der Coryn⸗ 
thiſchen Jungfrau“ (Citat nach Schinkel) ließ Goethe 
Schinkel durch Staatsrat Schultz mitteilen, vgl. Schultz 
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an Goethe 13. September 1820 mit Einlage von Schinkel; 
Goethe dankt Schinkel durch Schultz 18.—26. Sep⸗ 
tember. 

Zu der Angelegenheit vgl. ferner: Schinkel an Goethe 
11. Oktober 1824, Goethe an Schinkel 5. Dezember 1821, 
vgl. W. A., IV. Abteilung, XXXIII, 390. 

2 Joſeph, ſeine Traͤume erzaͤhlend. Sepiazeich— 
nung nach der in dem gleichen Rahmen befindlichen 
Radierung Rembrandts (1606 — 4669). Sch. I, XVIII, 
Nr. 14. Hier faͤlſchlich als „Jeſus im Tempel.“ 

3 Mehrere Maͤnner, eine Frau aus einem Kahn 
ins Waſſer werfend. Sepiazeichnung, faͤlſchlich als 
Julio Romano bezeichnet. Kopie des 18. Jahrhunderts. 
Sch. I, XV, Nr. 1. 

4 Gott⸗Vater und Engel in der Glorie. Getuſchte 
und weißgehoͤhte Federzeichnung auf roͤtlichem Papier. 
Unbedeutende Zeichnung, angeblich aus der Raffaelſchule. 
Sch. I, XVI, Nr. 5. 

Auf dem Schrank: Drei Gipsbuͤſten: 

5 Koͤnigin Luiſe, von einem unbekannten Kuͤnſtler. 

6 Adam Friedrich Oeſer, modelliert von dem wei— 
mariſchen Hofbildhauer Martin Klauer (1742—1801) 
im Juni 1780 auf Schloß Ettersburg. Goethe an Frau 
v. Stein 24., 26. Juni, an Merck 3. Juli 1780. Oeſer 
war Goethes Zeichenlehrer waͤhrend der Leipziger Studien— 
jahre geweſen. Er ſtand mit dem weimariſchen Kreiſe, 
beſonders mit der Herzogin-Mutter, in reger Verbin- 
dung und blieb bis in die achtziger Jahre Goethes 
kuͤnſtleriſcher Beirat. 

7 Auguſt, Herzog von Gotha. 

8 Das Neueſte von Plundersweilern. Aqua- 
rell nach dem Original in Tiefurt. Sch. I, 336, Nr. 73. 
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Erwaͤhnt in einem Briefe Goethes an Auguſt v. Goethe, 
19. Dezember 1817. Dieſes Scherzbild auf die deutſche 
Literatur entſtand zu Weihnachten 1781 als Überraſchung 
fuͤr die Herzogin Anna Amalia. Goethe gab den Gedanken, 
Kraus fuͤhrte das Bild aus, und am Weihnachtsabend 
rezitierte der Marktſchreier von Plundersweilern — be— 
kannt aus dem Jahrmarktsfeſt von Plundersweilern — 
das von Goethe fuͤr dieſe Gelegenheit geſchriebene Ge— 
dicht. Vgl. W. A., XVI, 43, 409. 

9 Der Staubbachfall im Lauterbrunner Tal. 
Kreidezeichnung von Franz Schuß (17511781) Sch. !, 
336, Nr. 70. 

10 Baumſtudie, Sepiazeichnung von Goethe nach 
Hackert. 


Glasſchrank: 

Oberſtes Fach: kleinere plaſtiſche Arbeiten. 

Tintenfaß in Geſtalt eines knieenden Amors mit 
einem Korb auf dem Kopf. Berliner Biskuit. Sch. II, 
366, Nr. 425. 

Drei kleine Portraͤtbuͤſten: Prinz Wilhelm von 
Preußen, verkleinerte Kopie von Angelica Facius 
(1806-1887) nach der 1827 von Rauch 4777 —1856) 
geſchaffenen Buͤſte. Sch. II, 339, Nr. 147. Geſchenk der 
Kuͤnſtlerin. Goethe dankt Angelica 12. Dezember 1829. 

Maria, Prinzeß Carl von Preußen von Angelica 
Facius nach Wichmann. Sch. II, 339, Nr. 148. 

Nikolaus J., Kaiſer von Rußland, 1829. Verkleinerung 
von Angelica Fac ius nach Rauch. Sch. II, 339, Nr. 146. 

Terrakottabuͤſte einer jugendlichen Frau mit 
zierlich geflochtenem Haar. Kuͤnſtler unbekannt. Freie 
Kopie nach einer Antike? Sch. II, 332, Nr. 70. 
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Die Mutterliebe, in Geſtalt einer Frau mit einem 
Knaben auf dem Arm. Von W. Henſchel, 1823. Sch. II, 
338, Nr. 133. 

Dantemaske. Abguß nach einer jetzt im Neapeler 
Muſeum befindlichen anonymen Bronzebuͤſte des Quattro⸗ 
cento. Goethe dankt Schultz dafuͤr am 7. Juni 1823: 
„Dante ſcheint mir auch ein Kunſtwerk, aber ſehr nahe 
an der Natur.“ Sch. II, 343, Nr. 269 a. 

Zweites Fach: das erſte Modell Gottfried Schadows 
(1764-1850), zu dem ihm für Roſtock in Auftrag gegebe⸗ 
nen Bluͤcherdenkmal. Wachsſtatuette auf altem Holz⸗ 
poſtament. Sch. II, 326, Nr. 25. (Siehe Tafel 3.) Am 
13. September 1815 in Weimar eingetroffen. Vgl. Goethe 
an Preen 23. Oktober 1815 und an Schadow 25. Oktober 
1815. Auf Wunſch der Mecklenburgiſchen Staͤnde hatte 
es Goethe uͤbernommen, mit dem Kuͤnſtler uͤber das Modell 
zu dem (nachmals am 26. Auguſt 1819 enthuͤllten) Bluͤcher⸗ 
denkmal fuͤr Roſtock zu verhandeln und uͤber die Aus⸗ 
fuͤhrung zu beſtimmen. In dieſer Angelegenheit kam Scha⸗ 
dow 1816 nach Weimar, und fo loͤſte ſich die alte Spannung, 
die ſeit Schadows Entgegnung auf Goethes Kritik der 
Berliner Kunſt in den „Propylaͤen“ (1800) beſtanden hatte. 

Stier. — Italieniſche Bronze des 16. Jahrhunderts. 
Sch. II, 17, Nr. 68. Von Friedlaͤnder aus Berlin im 
Maͤrz 1811 erhalten. Goethe an Zelter 28. Februar 
und 14. Maͤrz 1811, und an Friedlaͤnder 18. Maͤrz 1811. 

„Der Einſiedler von der Inſel Elba in goldner 
Miniaturgeſtalt.“ Im Juli 1820 erhalten, Goethe 
an Meyer 9. Juli 1820. Bezieht ſich wohl auf die 
kleinere Statuette in der Glaskapſel, die Carus 1821 
bei ſeinem Beſuch als eine beſondere Merkwuͤrdigkeit in 
dem Kurioſitaͤtenſchrank (Majolikenzimmer) auffiel. 
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Kleine Napoleonbuͤſte, von Leonhard Poſch 
(geb. 1750) im Januar 1814 in Paris modelliert. 
Sch. II, 339, Nr. 150. 

Doſe aus Schildpatt mit goldner Napoleonmuͤnze 
im Deckel, von Galle. Sch. II, 366, Nr. 422. 

„Ein aus Alabaſter geſchnittenes Bildnis Cannings 
unter Glasglocke.“ Sch. II, 339, Nr. 149. Geſchenk von Law⸗ 
rence. Goethe an Adele Schopenhauer 16. November 1827. 

An der Ruͤckwand: vom Grafen Tolſtoi modelliertes 
Medaillon des Kaiſers Alexander J. in altruſſiſcher 
Tracht. Sch. II, 343, Nr. 263. Goethe an Uvarow 
18. Mai 1818. 

Portraͤtmedaillon des Mayeſteer Hans 1541. 
Auf der Ruͤckſeite ein noch nicht beſtimmtes Wappen. 

Auf der Ruͤckſeite des Rahmens mit Tinte geſchrieben: 
„Die Vorwelt ſtarb — nach wenig Jahren, ſind wir auch 
nicht mehr hier. die Nachwelt ſpricht ſie waren. und ſie 
ſtirbt auch wie wir. von Herrn geheimer Rath von Dupeff. 
1796.“ 

Kreuſſener und rheiniſche Steinzeugkruͤge. 
Sch. II, 364, Nr. 411— 417. Links Krug mit Schrau⸗ 
benverſchluß mit der Jahreszahl 1654 und dem 
brandenburgiſchen Wappen C. M. Z-. B Chriſtian Markgraf 
zu Brandenburg. Auf dem Zinndeckel die Jahreszahl 1552 
und die Kulmbach-Bayreuther Beſchauzeichen. Sch. II, 
364, Nr. 411. — Von Goethe auf einem Spaziergang 
in Eger am 13. Auguſt 1822 gekauft. Vgl. das Tagebuch 
19. Auguſt 1822: „Unterſuchung des Bechers. War fuͤr 
Maximilian, Kurfuͤrſt von Bayern, beftimmt; in feinem 
Todesjahr gefertigt.! — Abends Schillers Dreißigjährigen 


Goethes Annahme ſtimmt nicht. 
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Krieg bewundert, den Krug gepriefen, der mich das Werk 

aufzuſchlagen veranlaßt.“ 

Ign der Ecke rechts eine hohe Siegburger Schnelle von 
Hans Hilgers mit ſich wiederholenden Darſtellungen: 

die heilige Helena, Chriſtus und die Samariterin, Chriſtus 

als guter Hirte. Bezeichnet: H. H. 1570. Sch. 11,365, Nr. 417. 

Gruppe von zwei Knaben, der eine den andern 
auf dem Ruͤcken tragend. Buchsbaumholz. Deutſch, erſte 
Haͤlfte des 17. Jahrhunderts. Sch. II, 326, Nr. 24. 
(Siehe Tafel 4.) 

Das Tintenfaß des Fraͤulein von Klettenberg. 
Hoͤchſter Porzellan. 

Schreitender Stier. Italieniſche Bronze des 16. Jahr- 
hunderts. Sch. II, 17, Nr. 67. Aus dem Nachlaſſe 
von Knebels Bruder ſtammend, ſcheint Goethe nach einer 
Mitteilung Knebels dieſes Andenken an den verſtorbenen 
Bruder kurzerhand dem alten Freunde im Mai 1810 entführt 
zu haben. Goethe an Knebel 12. Juni, 10. Juli 1810: 
„Ich halte dafuͤr, daß es Jupiter in dieſer Geſtalt ſei, 
der Europa trägt, oder vielmehr trug ... daß dieſes edle 
Geſchoͤpf einige Male reſtauriert worden ... iſt evident.“ 

Drittes Fach: Bronzen und anderes. Von kuͤnſt— 
leriſchem Wert: die ſich das Waſſer aus den Haaren 
ringende Venus. Venezianiſch, um 1525. Sch. II, 19, 
Nr. 91. (Siehe Tafel 5.) 

Rechts: kleine italieniſche Kopie nach der Medicei— 
ſchen Venus. Sch. II, 19, Nr. 90. 

Goethes Sammlung geſchnittener Steine. 
Sch. II, 3, Nr. 1— 58. Saͤmtlich als Ringe gefaßt. Die 
wenigſten antik. 

Oeſer hat Goethen ſchon als Student mit dieſem dem 
18. Jahrhundert beſonders ſympathiſchen Zweige antiker 
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Kleinkunſt bekannt gemacht, und Goethe bewahrte bis in 
ſein Alter fuͤr die Glyptik ein lebhaftes Intereſſe. Weit 
umfangreicher, weil weniger koſtbar und leichter zu be— 
ſchaffen, wurde ſeine Sammlung von Gips- und Wachs⸗ 
abdruͤcken nach antiken Gemmen, die ihm nach jeder 
Richtung hin Anregung und Belehrung brachte. Sie 
umfaßt die umfangreichen Daktyliotheken von Stoſch, 
Cadeèes und Rehn und außerdem noch uͤber 1600 Schwefel⸗ 
und Gipsabguͤſſe von antiken Gemmen aus den ver— 
ſchiedenſten Kabinetten. Vgl. Rollett, Goethe und die 
Glyptik. G. J. III (1882), 352. 

Links (an die Ruͤckwand gelehnt): Reliefmedaillon 
Jugendlicher Bacchant mit Thyrſosſtab. Gebrann⸗ 
ter Gips, wahrſcheinlich von J. P. Melchior (1742— 
1825), dem Modelleur der Hoͤchſter Porzellanfabrik, dem 
Goethe in ſeiner Jugend befreundet war. (Siehe Tafel 6.) 

„Ein Paar Meſſer und Gabel von Elfenbein, eine 
Kindergruppe vorſtellend.“ Sch. II, 327, Nr. 29. Dezember 
1826 auf einer Nuͤrnberger Auktion erſtanden. 

Kreuzfuß: Adam als Vertreter der durch Chriſti Tod 
erloͤſten Menſchheit in einem von drei ſitzenden Figuren 
(die vierte fehlt) getragenen Sarkophag. Kupfer vergoldet. 
Sarkophagwaͤnde mit Silberplatten belegt, welche in 
ſchwarz eingelaſſenen lateiniſchen Majuskeln die Inſchrift 
tragen: STILLAT. SPES. VENIA .. VIVIT MISER EX 
MISERANTE. Weſtfaͤliſch (Paderborn). Erſte Hälfte 
des 12. Jahrhunderts. Sch. II, 20, Nr. 108. Leider fehlt 
jede Nachricht, wann und wie Goethe dieſes ſeltene Stuͤck 
erworben hat. (Siehe Tafel 7.) 

Kleiner Deckelbecher mit Papſtmuͤnzen des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Inſchrift: In memoriam itineris Romani. 
Sch. II, 365, Nr. 418. 
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Mittelſtuͤck eines kleinen gotifchen Triptychons. Mariä 
Kroͤnung, darunter Madonna mit Kind. Elfenbein, mit 
Spuren der Bemalung. Franzoͤſiſch, zweites Viertel des 
14. Jahrhunderts. Sch. II, 327, Nr. 30. 


— 
— 


7 


Eingangswand: 

1 Faͤhre uͤber den Garigliano. Bezeichnet: La 
Scaffa all Garigliano Filippo Hackert 1791. Sepia⸗ 
Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Philipp Hackert (1737—1807), von Goethe und feinen 
Zeitgenoſſen ſtark uͤberſchaͤtzter Landſchaftsmaler in Ita— 
lien. Goethe wohnte bei ihm in Caſerta Maͤrz 1787) 
und erhielt waͤhrend ſeines italieniſchen Aufenthaltes 
mancherlei kuͤnſtleriſche Anregung und Belehrung von 
ihm. Auf ſeinen beſonderen Wunſch hat Goethe ſeine 
nachgelaſſenen Aufzeichnungen zu einer Biographie ver— 
arbeitet 1810/11. 

2 Schiller, Kupferſtich von J. G. Muͤller 1794, nach 
dem Graffſchen Bildnis (1786 hat Schiller Graff ge— 
ſeſſen, 1791 vollendete Graff das Bild). 
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3 Szene aus Goethes Iphigenie: „Seid ihr auch 
ſchon herabgekommen?“ Kreidezeichnung auf grau grun— 
diertem Papier von Angelica Kauffmann (4741— 
1807). Sch. I, XVIII, Nr. 9. — Angeregt von des 
Freundes Vorleſung der Iphigenie, verſprach ihm Ange— 
lica eine Zeichnung zur Iphigenie. Vgl. Italieniſche Reiſe 
15. Februar 1787. Goethe an Frau von Stein 8. Juni; 
an Goͤſchen 15. Auguſt und 27. Oktober 1787. 

4 Das Grabmal der Cecilia Metella. Gouache 
von Giovanni Volpato (1733—1803). Sch. I, 334, 
Nr. 53. 

5 Sepiazeichnung von Philipp Hackert. Identiſch 
mit Sch. I, 335, Nr. 65 „Terra Nuova, Val d' Arno“? 
Gegenſtuͤck zu 1. 

6 Stehender, jugendlicher Mann mit Lanze und 
Fuͤllhorn. Weißgehoͤhte Sepiazeichnung von Jacopo 
Ligozzi (1543—1632). Sch. I, 333, Nr. 43. 

7 Die komiſche und die tragiſche Muſe mit Amor 
an der Buͤſte Goethes. Bleiſtift- und Kreidezeichnung 
von Angelica Kauffmann. Sch. I, XVIII, Nr. 10. 
Angelica an Goethe 10. Mai 1788. „Noch etwas habe ich, 
das ich Ihnen gewidmet, ehe denn es mein war, die Figur, 
von der ich Ihnen gefprochen, die Muſe“ .. . 17. Mai 1788. 

8 Stehender Mann, die Rechte ſchuͤtzend vor den 
Augen. Sepiazeichnung auf roͤtlichem Papier, von Adam 
Els heimer (15784620). Sch. I, XVIII, Nr. 8. 

9 „Santa Margarita da Corto na del terzo ordine di 
S. Francesco d' Assisi P. B. C.“ — Getuſchte Federzeich⸗ 
nung von Pietro Berettini da Cortona (1596— 
1669). Sch. I, XV, Nr. 2. 

10 Goethes Gartenhaus am Stern. Aquarell von 
Joh. Gottlob Roͤſel (1768 —1843). 
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11 S. Diego, feinem Oberen das in Roſen verwandelte 
Brot zeigend. Weißgehoͤhte Sepiazeichnung, angeblich von 
Annibale Carracci (1560 —1609). Sch. I, XV, Nr. 4. 
1831 erworben. Goethe beauftragte am 11. Juni 1831 
Georg Aug. Chriſt. Keſtner in Rom, ihm eine leichte Skizze 
des von Annibale Carracci in S. Giacomo dei Spagnuoli 
gemalten Brotwunders zu beſorgen. Am 29. Juli 1831 
teilte er an Keſtner Naͤheres uͤber dieſe Zeichnung mit. 


Fenſterwand: 

Links: ein von zwei Engeln gehaltener Sarko— 
phag. Sepiazeichnung. Bezeichnet: „L. Bernin“. Italie⸗ 
niſch, 16. Jahrhundert. Sch. I, XV, Nr. 2. 

Ifflands Bildnis, von Bolt (1769 —1836) nach 
Schröder (1757 —1812) geſtochen. Am Rande Iffland 
in verſchiedenen Rollen dargeſtellt. 

Zwiſchen den Fenſtern: 

Blick auf das Kapitol und S. Maria in Araceli. 
Getuſchte Federzeichnung von Maxim Verſchaffeldt. 
Sch. I, 335, Nr. 67. 

M. Verſchaffeldt (1754—1818), Sohn des Hofbild⸗ 
hauers in Mannheim, der Goethe bei ſeinem Beſuche 
der Mannheimer Antikenſammlung freundlich empfangen 
hatte, unterrichtete Goethe waͤhrend ſeines roͤmiſchen 
Aufenthaltes in der Perſpektive. 

Die Anregung zu dieſer Zeichnung gab Verſchaffeldt 
eine in Goethes italieniſchem Skizzenbuch noch erhaltene 
kleine Bleiſtiftzeichnung Goethes, G. J. XV, 277. 

Auf dem niedrigen Medaillenſchrank: 
Schwebende Nike. Antike (2) Bronze. Sch. II, 334, 
Nr. 96. Am 17. Mai 1796 durch Koͤrners Vermittlung fuͤr 
acht Louisdor von dem Freiherrn Guſtav Anton von Secken⸗ 
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dorff erworben und von Goethe ſehr hoch geſchaͤtzt. Goethe 
an Meyer 20. Mai 1796. 


Das Majolikenzimmer. 

Muͤndliche Überlieferung weiß zu berichten, daß dieſer 
Raum Chriſtiane nach ihrer Verheiratung als Schlaf— 
zimmer gedient habe. Sicher iſt, daß er nach ihrem 
Tode den Majoliken eingeräumt wurde, das Schlüffel- 
verzeichnis von 1830 führt den Alkoven als Majoliken⸗ 
zimmer auf. 

Das erſte Zeugnis fuͤr Goethes Intereſſe an der Kera— 
mik der italieniſchen Renaiſſance iſt der 1804 in der 
Jenaer Literaturzeitung erſchienene, von ihm angeregte 
Aufſatz ſeines Freundes und kuͤnſtleriſchen Beraters Hein— 
rich Meyer (1760-1832). Wichtiger noch als die Abhand⸗ 
lung ſelbſt iſt die ihr beigegebene Abbildung eines noch 
heute in der Goetheſchen Sammlung befindlichen Tellers 
(mit der Geburt des Adonis; Schrank 1, oberſtes Fach), 
wodurch Goethe ſchon damals als Sammler erſcheint. 

Die Zeugniſſe fuͤr ein planvolles Sammeln liegen zwiſchen 
1816 und 1829,1 in dieſen Jahren hat er das meifte und 


Januar 1817: Ankauf von 19 Majolikatellern und 3 Limouſiner 
Emails — bezeichneten Arbeiten von Pierre Reymond — fuͤr 130 
Taler von Hauptmann von Derſchau in Nuͤrnberg. 

„Derſchau hatte in den ſiebenziger und achtziger Jahren des 
18. Jahrhunderts in Italien eine bedeutende Sammlung gebildet, die 
er der preußiſchen Regierung fuͤr die nach den Freiheitskriegen ent⸗ 
ſtehenden Berliner Muſeen zum Kaufe anbot. Von dem Miniſter 
Stein von Altenſtein damit abgewieſen, wandte er ſich 1816 an 
Goethe mit dem Wunſche, das Ganze oder doch eine Auswahl des 
Beſten in ſeinen Beſitz als in die verſtaͤndnisvollſten und wuͤrdigſten 
Haͤnde uͤbergehen zu ſehen.“ Vgl. Ruland, a. a. O. S. 26. Dr. See⸗ 
beck vermittelte die Angelegenheit. 
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das befte an Majolika gekauft. 1816 ſtraͤubt er ſich 
wohl noch gegen eine ſo hohe Ausgabe fuͤr immerhin 
„ſubalterne“ Kunſtwerke, doch in den langen Winter— 
abenden ſehnt er ſich nach einer Augenluſt, und kaum 
hat er die Derſchauſchen Teller im Haus, ſo will er 
nach Sammlerart noch mehr, „denn je groͤßer eine ſolche 
Sammlung, deſto belehrender.“ Was Goethe zum Sam— 
meln dieſer, dem Nordlaͤnder in ihrer froͤhlichen Farben— 
pracht zunaͤchſt unverſtaͤndlichen Gefaͤße anregte, war, 
wie er ſelbſt einmal fagt „feine Vorliebe fuͤrs 16. Jahr⸗ 
hundert.“ Dann aber wurde ihm das erſte bedeutende 
Angebot zu einem beſonders gluͤcklichen Zeitpunkt ge— 
macht — als er mit der Herausgabe der „Italieniſchen 
Reiſe“ beſchaͤftigt war. Wie ihm 1811 die Beſchaͤftigung 
mit ſeinen Frankfurter Kindertagen das Verlangen nach 
Becher, Handſchuh und Stäbchen vom Pfeifergericht er- 
regt hatte, ſo ſteht auch zweifellos die erſte bedeutende 
Erwerbung italieniſcher Majoliken, deren Vorverhand— 
lungen ſich uͤber ſieben Monate erſtrecken, in urſaͤchlichem 
Zuſammenhang mit biographiſchen Arbeiten und den 


Auguſt 1825 erſtand Schmidmer in Nürnberg auf der Derſchau— 
ſchen Nachlaßauktion fuͤr 100 Gulden Majoliken in Goethes Auftrag. 

Dezember 1826: Auftrag an Schmidmer auf fuͤnf Teller fuͤr 
neun Gulden. Sie trafen im Februar 1827 bei Goethe ein. 

Dezember 1827: Auftrag an Lechner fuͤr 130 Taler. Bei 
der Ankunft der Majoliken iſt Goethe einigermaßen enttaͤuſcht. 

Auf der Jubilatemeſſe 1828 kauft der Schauſpieler Genaſt in 
Goethes Auftrag ſechs Schuͤſſeln und Teller von Majolika fuͤr 22 Rth. 

Mai 1828: Auftrag an Schmidmer auf fünf Teller fir 60 Gulden. 
Goethe war ſehr befriedigt von den im Juni eingetroffenen und von 
der Familie Kreß in Nuͤrnberg angekauften Wappentellern. 

Februar 1829 quittiert Goethe Schmidmer uͤber einen guten 
preiswerten Majolikateller. 
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ihm greifbar nahe geruͤckten italieniſchen Erinnerungen. 
„Die Gegenwart dieſer Schuͤſſeln, Teller und Gefaͤße“ 
gab ihm „einen Eindruck von tuͤchtig frohem Leben, das 
eine Erbſchaft großer maͤchtiger Kunſt verſchwendet.“ 

Bemerkenswert an der Zuſammenſetzung der Goethe— 
ſchen Sammlung iſt das unbedingte Vorherrſchen der 
Arbeiten des 16. Jahrhunderts, das gaͤnzliche Fehlen der, 
dem modernen Geſchmack mit ihrem monumental ein⸗ 
fachen Ornament weit anziehender erſcheinenden Gefaͤße 
des Quattrocento und der heute hoch bezahlten luſtrier— 
ten Gubbio und Derutateller. Man darf dies nicht auf 
eine bewußte Abſicht zuruͤckfuͤhren. Denn daß Goethe 
die fruͤhen Majoliken uͤberhaupt nicht kannte, geht deut⸗ 
lich aus dem Aufſatz von 1804 hervor, und bei den 
ſpaͤteren Ankaͤufen, von denen wir wiſſen, ſtand ihm die 
Wahl der einzelnen Stuͤcke nicht frei, wie bei den ihm 
zur Anſicht geſchickten graphiſchen Blaͤttern. Er mußte 
ſich hier auf den Geſchmack und die Kennerſchaft ſeiner 
Kommiſſionaͤre Dr. Seebeck, Schmidmer und Lechner 
verlaſſen. Auch enthalten die noch vorhandenen Briefe 
keinerlei naͤhere Angaben, die auf eine beſondere Vor— 
liebe fuͤr beſtimmte Fabriken ſchließen laſſen. 

Urbino nimmt an Zahl und Guͤte den Vorrang ein. 
Beſonderer Erwaͤhnung wert iſt hier die 1542 datierte 
Schale des Zanto Avelli. 

Faenza folgt an Zahl, aber nicht an Qualität. Ihm 
reihen ſich Caſteldurante und Venedig an, doch hat 
Venedig ſchon durch die ſignierte Schale des Guido da 
Merlino von 1542 das Übergewicht. Von Peſaro, 
Savona, Caſtelli iſt je ein normales Stuͤck vorhanden. 
Ein Teller mit der Darſtellung eines Reiters iſt noch 
nicht beſtimmt. 
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Zum Schluß iſt eine wundervolle durchbrochene Paliſſy⸗ 
ſchale als wuͤrdige Vertreterin der franzoͤſiſchen Fayence 
des 16. Jahrhunderts zu nennen, und als ſpaͤteſtes Stuͤck 
ein Nürnberger Teller der erſten Hälfte des 18. Jahr— 
hunderts aus der Werkſtatt der Grebner. 
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Die dem Eintretenden gegenuͤberliegende Wand. 

Schrank l. 

In der Mitte haͤngend: eiſerner, in Gold und Silber 
tauſchierter Spiegelrahmen. Venezianiſch, zweite 
Haͤlfte des 16. Jahrhunderts? Sch. II, 28, Nr. 5. CARE 
Tafel 8 und 9.) 

Majoliken, meiſt Urbinatiſchen Urſprungs. In der 
mittleren Reihe unter dem Spiegel ein Salzfaß mit 
der Darſtellung von drei Putten in einer Landſchaft. 
Urbino oder Caſteldurante, Mitte des 16. Jahrhundert. 
Sch. II, 351, Nr. 314. 

Links: ein durch ſeine tiefe blaue Faͤrbung ausge— 
zeichneter Teller: Bacchus (nach der Inſchrift der Ruͤck⸗ 
ſeite) als Maͤdchen verkleidet mit fuͤnf Maͤdchen beim 
Spinnen. Urbino, Mitte 16. Jahrhundert. Sch. II, 363, 
Nr. 400. Aus der Derſchauſchen Nachlaßauktion 1825 
erworben. (Katalog 40, Nr. 23). 


43 


Rechts: Galatea auf Delphinen von Tritonen und 
Nereiden begleitet. Urbino. Werkſtatt des Orazio Fontana. 
Sch. II, 354, Nr. 336. 1817 aus der Sammlung Derſchau. 

Im Fach darunter: ein urbinatiſcher Grotesken- 
teller mit der Darſtellung einer ſpinnenden Frau im 
Spiegel. Zweite Haͤlfte des 16. Jahrhunderts. Sch. II, 
351, Nr. 317. 

Zu unterſt: Eine Folge von Tellern mit Darſtel⸗ 
lungen aus dem Leben Chriſti. Urbino? Sch. II, 357, 
Nr. 354 ff. Erworben 1825 auf der Auktion Derſchau. 
Goethe wuͤnſchte ausdruͤcklich den Teller mit dem Abendmahl. 


Schrank II (rechts von der Tür). 

Oberſtes Fach, in der Mitte: eine kleine Schale mit 
einer gelagerten heroiſchen Frauenfigur. Urbino 
um 1560. Sch. II, 358, Nr. 365. 

Im 2. und 3. Fach: franzoͤſiſche Emailarbeiten 
des 16. Jahrhunderts: eine runde Zierſchale auf Fuß 
von Pierre Reymond. Auf der Platte die Begegnung 
Moſis mit Jethro, Zipora und deren Söhnen. Bes 
zeichnet: P. R. 1571. — Zwei Salzfaͤſſer mit Sagd- 
darſtellungen. 1774 von Derſchau in Rom gefunden, 
1817 von Goethe angekauft. Sch. II, 353, Nr. 321 — 323. 

2. Fach: Urbinoſchale: Joſeph, ſich den Bruͤdern zu 
erkennen gebend. Zweite Haͤlfte des 16. Jahrhunderts. 
Sch. II, 359, Nr. 374. 

Faenzaſchale mit dem Raub der Proſerpina. 
Zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts. Sch. II, 351, Nr. 315. 

3. Fach: große runde Schale mit der Begegnung 
Rebeccas und Elieſers am Brunnen. Nuͤrnberg. 
Werkſtatt des Grebner. Erſte Haͤlfte des 18. Jahrhunderts. 
Sch. II, 363, Nr. 408. 
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4. Fach: Urbinoſchale mit Grotesken. Im Spiegel 
Ruͤckkehr Davids mit dem Haupte des Goliath. 
Um 1570. Sch. II, 393, Nr. 30. Erworben 1825 auf 
der Auktion Derſchau. (Katalog Nr. 17.) 

Links: eine Pilgerflaſche mit einem noch nicht 
gedeuteten Wappen. Auf der einen Seite Joſua und 
Caleb mit der Weintraube; auf der andern Moſes und 
zwei Spielleute. Urbino um 1560. Sch. II, 361, Nr. 392. 
Auktion Derſchau Nr. 3. 

Im unterſten Fach: Ein runder Leuchter mit einer 
Haſenjagd. Urbino um 1560. Sch. II, 361, Nr. 391 
(faͤlſchlich als Deckel bezeichnet). 


Auf den Schraͤnken: Gipsbuͤſten: 

Auf Schrank I: 

1 Jugendliche Frau von Doell (1758 —4816, in 
Gotha taͤtig). Überarbeitung eines in dem Koͤniglichen 
Muſeum fuͤr Abguͤſſe klaſſiſcher Bildwerke zu Muͤnchen 
befindlichen antiken Kopfes. 

2 Die Schauſpielerin Friederike Unzelmann 
geb. Flittner, von Tieck, Berlin 1802. Geſchenk des 
Kuͤnſtlers am 16. Januar 1803. Auf Goethes beſonderen 
Wunſch gab Tieck einer der vier Muſen, die er 1803 
fuͤr den großen Geſellſchaftsſaal im weimariſchen Schloß 
auszufuͤhren hatte, die Zuͤge der Unzelmann. 

3 Buͤſte einer Unbekannten. 

Zwiſchen den Türen: 

4 Der Kopf einer der Muſen aus dem Fresko 
des Parnaß im Vatikan. Kreidezeichnung auf gruͤn⸗ 
lichem Papier nach Raffael. Sch. I, 337, Nr. 82. 

Auf Schrank II: 

5 Friedrich Wilhelm [II., von Tieck, vollendet 1824. 
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6 Majolika-Prunkvaſe. Galatea auf dem Del— 
phin. Venedig oder Urbino um 1560. 

7 Friedrich Auguſt von Braunſchweig-Oels 
(1740-1806). Nach dem Marmororiginal von Weißer 
1806 auf der Großherzoglichen Bibliothek. Vgl. Annalen 
1806. 

Im Alkoven: 

8 Der Judenkirchhof. Sepiazeichnung von C. Lieber 
nach dem Gemaͤlde von Ruisdael in der Dresdner 
Galerie. Sch. I, 335, Nr. 64. 


An der dem Fenſter gegenuͤberliegenden Wand 
im Alkoven: 

Der heilige Rochus. Carton von H. Meyer, nach 
einer Goetheſchen Skizze. 1816 führte L. Seidler dar⸗ 
nach das Altarbild fuͤr die Rochuskapelle bei Bingen am 
Rhein aus. — Goethe an Boifferee 24. Juni 1816. Kunſt 
und Altertum, Heft 2, S. 178. 

In den Ecken, links: die Buͤſte Carl Auguſts, von 
Tieck 1804; rechts: Herder, von Francke. 

Auf dem runden Tiſch im Alkoven als Fluͤgelaltaͤrchen 
gefaßte Kupferſtiche von Thelott nach dem Koͤlner 
Dombild des Stephan Lochner. Sch. I, 338, Nr. 102. 


Eingangswand: 

Schrank J: 

Kleinere Majolikateller und Schuͤſſeln. 

Von Bedeutung die ſchoͤne durchbrochene blaue Schale, 
von Bernard Paliſſy (ca. 1510— 1590). Sch. II, 352, 
Nr. 320. Erworben auf der Derſchauſchen Auktion 1825. 

Die Urbinoteller (zweite Haͤlfte des 16. Jahrhunderts) 
mit den Darſtellungen der aͤgyptiſchen Plage Coberftes 
Fach), Sch. II, 360, Nr. 387, 
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der Erſchaffung Evas (2. Fach), Sch. II, 356, Nr. 347, 

des Suͤndenfalles, Sch. II, 354, Nr. 333, 

und vor allem des Wettſtreits zwiſchen Apoll und 
Pan, dieſer mit der Jahreszahl 1543 (3. Fach), Sch. II, 
354, Nr. 332. 
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Im 3. Fach einige Bronzen, darunter ein von Goethe 
im Februar 1788 durch Rat Reiffenſteins Vermittlung 
angekaufter ſchoͤner, kleiner Löwe. Italieniſch, zweite 
Haͤlfte des 16. Jahrhunderts. Sch. II, 17, Nr. 66. 


Schrank II mit den größten und intereſſanteſten 
Majoliken. 

Oberſtes Fach: Szene aus der roͤmiſchen Ge— 
ſchichte: in der Mitte C. Octavius Auguſtus thronend. 
Venezianiſch, um 1550. Sch. II, 355, Nr. 344. Erworben 
1817 von Derſchau. 

In der Mitte: der Raub der Helena, von Kanto 
Avelli da Rovigo, 1542, Urbino. Sch. II, 355, Nr. 342. 
Erworben 1817 von Derſchau. (Siehe Tafel 10.) 

Darunter: Scipio Africanus empfängt Ge— 
ſchenke, von Guido da Merlino 1542, Venedig. 
Sch. II, 359, Nr. 373. Erworben 1817 von Derſchau (2). 
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Unterſtes Fach: Kampf des Horatius Coecles auf 
der Bruͤcke, 1545. Venezianiſch unter urbinatiſchem Ein⸗ 
fluß. Sch. II, 355, Nr. 343. Erworben 1817 von 
Derſchau. 

An der Wand. 

1 Hermann und Dorothea am Brunnen. Kupfer⸗ 
ſtich von Rahl nach Gauermann. Mit einer handſchrift⸗ 
lichen Widmung des Verlegers Frauenholz in Nuͤrnberg 
an Goethe. Sch. I, 338, Nr. 99. 

2 Über der Tür: Verkuͤndigungsengel, Sepiazeich⸗ 
nung nach Guido Reni. Sch. I, 247, Nr. 151. 

Auf Schrank ! drei Portraͤtbuͤſten: 

3 Franz Freiherr von Fuͤrſtenberg. 

4 Unbekannter jugendlicher Mann. 

5 Friedrich der Große. Gipsabguß nach dem im 
Herzoglichen Muſeum zu Braunſchweig befindlichen, von 
Joh. Eckſtein in Potsdam 1786 mit Benutzung der 
Totenmaske gearbeiteten Originals. Die farbig bemalte 
Buͤſte iſt in Stuck, das Geſicht in Wachs modelliert. 
Sch. II, 339, Nr. 145. 

6 uͤber der Tuͤr: Sibylla Perſica. Aquarell von 
Meyer nach dem Original von Domenichino. Sch. , 
334, Nr. 51. 

Auf Schrank II Portraͤtbuͤſten: 

7 Wieland. 

8 Großherzogin Maria Paulowna, von P. Kauf- 
mann 1820. Sch. II, 339, Nr. 143. 

9 Hegel, von Ludwig Wilhelm Wichmann 1826. 
Geſchenk des Kuͤnſtlers, November 1828. Goethe an Wich⸗ 
mann 20. November 1828. 

Fenſterwand: 

Frauengruppe mit der ohnmaͤchtigen Maria aus 
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Raffaels Grablegung in der Villa Borgheſe (zu Goethes 
Zeiten im Palazzo Borgheſe); kopiert von H. Meyer. 
Paſtell. Sch. I, 331, Nr. 33. 

Darunter: Der heilige Nil, dem Sohne des 
Polyeuktes den Dämon austreibend. Aquarell 
nach Domenichino. Sch. I, 334, Nr. 52. 


Das große Sammlungszimmer. 


0 
0 10 


Die dem Eintretenden gegenuͤberliegende Wand: 

Auf dem Glasſchrank, der nach Schuchardts Ber- 
zeichnis von 1827 kleinere Kupferwerke enthielt, der 
grüne Vorhang iſt modern und nicht beglaubigt, ſtehen 
Gipsbuͤſten: 

1 Herder, von Klauer, Oktober 1783. Goethe an 
Herder 19. Oktober 1783, an Jacobi 12. November 1783: 
„Wir haͤtten Dir gerne eine gute Buͤſte von Herdern 
geſchafft, Klauer hat ſich unſaͤgliche Muͤhe gegeben, es 
wollte aber nicht ganz werden.“ 
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2 Sogenannter Cato. Moderne Arbeit unbekannter 
Herkunft. 

3 Charles Gore, 1807 von G. Weißer (einem 
Schuͤler Friedr. Tiecks, 7 1815 als weimarifcher Hof— 
bildhauer). Sch. II, 339, Nr. 156. 

4 Lawrence Sterne. Sch. II, 33. 

5 Profeſſor Eduard d' Alton. Sch. II, 339, Nr. 157. 

Zu beiden Seiten des Schrankes: 

6 Goethe, im Februar und Maͤrz 1800 von Friedr. 
Bury in Kreide gezeichnet und 

7 Chriſtiane Vulpius (in den alten Liſten und bei 
Schuchardt als Portraͤt der Schauſpielerin Vohs auf— 
gefuͤhrt) von Bury, wohl zu der gleichen Zeit wie 
Goethes Bild gezeichnet. Sch. I, 336, Nr. 71. 
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Die den Fenſtern gegenüberliegende Wand: 

1 Der Philologe Fr. A. Wolf, 1806 von Jagemann 
mit farbiger Kreide gezeichnet. 

Wolf an Goethe 1. Januar 1806, Goethe an Wolf 
5. Januar 1806. G. J. XXVII (1906), 3. 

2 Ein herzogliches Schloß in Gotha (9). Aquarell. 
Nach Sch. I, 337, Nr. 81. „Wahrſcheinlich von Goethes 
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Hand.“ Die Arbeit ift dem Stil nach jedenfalls nicht 
von Goethe. 

3 Homer. Sepiazeichnung von H. Meyer nach der 
im Neapler Muſeum befindlichen alexandriniſchen Homer— 
buͤſte. Sch. I, 335, Nr. 61. 

4 Landſchaft bei Vietri. Sepiazeichnung von Philipp 
Hackert. Bezeichnet: „A Vietri 1790.“ Sch. I, 335, Nr. 66. 

5 Das Weimarer Schloß. Aquarellierter Stich von 
G. M. Kraus, 1805. Sch. I, 338, Nr. 100. 

6 Wieland. Kreidezeichnung. Nach dem Original- 
gemaͤlde von Gerhard von Kuͤgelgen, 1808 —1809, im 
Beſitz der Univerſitaͤt Dorpat. Nach Rulands Annahme aus⸗ 
gefuͤhrt von dem weimariſchen Hofſchauſpieler J. Friedr. 
Lortzing. Sch. 1, 337, Nr. 80. 


Glasſchrank: 

Oberſtes Fach: Antike Tonkruͤge und -vaſen 
und vorgeſchichtliche Gegenſtaͤnde, bei Ausgrabungen in 
der Naͤhe von Muͤnchen, Mainz und Koͤln gefunden. 
In einem Brief vom 17. Mai 1828 gibt Goethe Adele 
Schopenhauer den Auftrag, ihm Scherben aus rotge— 
branntem Ton zu beſorgen. 

Zweites Fach: Antike, meiſt unbedeutende Bron- 
zen und Gipsabguͤſſe. Den Taͤnzer (rechts in der 
Ecke) erhielt Goethe vom Staatsrat Schultz im Mai 1823. 

Drittes Fach: Zwei pompejaniſche Wandplatten 
mit Malereien: eine männliche und eine weibliche ſchwe— 
bende Figur. Neben allerlei unbedeutenden antiken Über: 
reſten: Lampen, Moſaiken, kleinen Bronzen; einige gute, 
kleine bemalte Vaſen, zwei ſchwarz⸗ und rotfigurige Lekythen, 
einige Schalen. 

Links an der Ruͤckwand: Halbherme eines Bacchus 


51 


aus der Zeit Hadrians in Roſſo antico. Sch. II, 323, 
Nr. 2. Dieſen „koͤſtlichen alten Goͤtzen“ tauſchte Goethe 
im Januar 1813 durch Zelters Vermittlung von Fried— 
laͤnder in Berlin gegen zwoͤlf Muͤnzen ein. Goethe an 
Zelter 12. Dezember 1812. An Friedländer 4. Januar, 
15. Januar 1813; an Knebel 13. Januar 1813. 

Auf dem Schrank drei Buͤſten: 

7 Henriette Sonntag, von L. Wilh. Wichmann 
1825. Sch. II, 340, Nr. 170. Geſchenk des Kuͤnſtlers 
im November 1828, Goethe dankt am 20. November 1828. 

8 Lucas Cranach, von G. Weißer. Sch. II, 339, 
Nr. 152. 

9 Frau von Holtey, von L. Wichmann, Juli 1827. 
Sch. II, 339, Nr. 162. Die Buͤſte wurde am 17. Juli 1827 
in Weimar ausgepackt. 


Eingangswand: 

1 Links, neben der Tuͤr: Zypreſſen, Kreidezeich⸗ 
nung von Friedrich Rehberg (1758 —1835). Sch. I, 
336, Nr. 72. 
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2 Eichen im Willingshaͤuſer Wald. Getufchte Feder: 
zeichnung von Gerhard von Reutern (1794 —1865). 
Sch. I, 336, Nr. 77. 

3 Über der Tür: Arion auf dem Delphin. Aqua⸗ 
rell von Friedr. Bury nach dem Freskogemaͤlde von 
Annibale Carracci im Palazzo Farneſe zu Rom. 

4 Sieben Koͤpfe aus Raffaels „Schule von Athen“ 
im Vatikan. Kreidezeichnung. Sch. I, 331, Nr. 32. 

Auf dem Repoſitorium drei Portraͤtbuͤſten: 

5 Staatsminiſter von Voigt, von Friedrich 
Tieck, etwa 18011805. 

6 Bernhard von Sachſen-Weimar von Doell. 
Das Original: Marmor, auf der Großherzoglichen Bib⸗ 
liothek. Sch. II, 339, Nr. 151. 

7 Carl Ludwig Fernow, von Weißer. Sch. II, 
340, Nr. 169. 


Durch die drei Sammlungszimmer kehren wir zuruͤck 
in den Saal und treten dann in das große blaue oder 
Junozimmer ein, den offiziellen Empfangsſalon im 
Goetheſchen Hauſe. Von ihm hat ſich mehr noch als 
von dem hinteren und eigentlichen Wohnzimmer Goethes 
durch die Schilderungen der Beſucher eine beſtimmte 
Vorſtellung lebendig erhalten. Dazu kommt, daß es 
Arnswaldt in ſeiner Zeichnung der Enkel (1838) nur 
wenige Jahre nach Goethes Tod dargeſtellt hat. 

Die Sopraporten (von Schadow 1802 geſehen) ſind 
von Meyer grau in grau auf Papier gemalt. 
Eingangswand: 

Ein mit gebundenen Haͤnden auf dem Ruͤcken ſitzender 
Satyr wird von einem Amor gegeißelt, waͤhrend ein 
zweiter mit dem Bogen ihn an den Haaren zieht. 
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Juno Ludoviſi, ein Abguß nach dem Original-Mar⸗ 
mor des 4. Jahrhunderts vor Chriſtus im Thermenmuſeum 
zu Rom. — Geſchenk des Staatsrats Schultz in Berlin 
1823. Goethe ſah das Original — feine „erſte Lieb— 
ſchaft in Rom“ — in der Villa Ludoviſi, „wo man ſie 
nur ſelten, nur zufaͤllig zu ſehen bekam“ und erwarb 
1787 einen Abguß der Geſichtsmaske. In ſeinem kleinen 
Antikenkabinett behauptete ſie den erſten Platz, und bei 
ſeiner Abreiſe hinterließ er ſie der edlen Angelica. 

Italieniſche Reiſe 6. Januar 1787, Bericht vom April 
1788. Goethe an Schultz 7. Oktober 1823, 8. März 
1824. „Mehrere Wochen war ich nicht in das große 
durchkaͤltete Zimmer gekommen, und als ich wieder hin- 
eintrat, erſtaunte ich zum Erſchrecken, ſo trat mir das 
erhabene einzige Goͤtterbild entgegen“ u. ſ. w. 

Der Auszug Loths mit ſeinen Töchtern, im Hinter: 
grunde die zur Salzſaͤule erſtarrte Frau. 

Joſeph deutet Pharao ſeinen Traum. 

Zwei Aquarelle von H. Meyer nach den Fresken Raffaels 
in den Loggien des Vatikans. Sch. J, 331, Nr. 30 u. 31. 

Der „neue, wohl uͤberdachte Muͤnzſchrank“ war 
von Auguſt von Goethe beſorgt worden und in den 
erſten Auguſttagen 1827 angekommen. Goethe an Zelter 
14. Auguſt, 1. September 1827. 


Die den Fenſtern gegenuͤberliegende Wand: 

Am 14. Juli 1821 wurde der auf Rochlitz' Empfehlung 
in Leipzig beſtellte Streicherſche Flügel „eröffnet, 
ausgepackt und aufgeſtellt, auch probiert und gut ge- 
funden.“ 1821 hat der von ſeinem treuen Lehrer Zelter 
bei Goethe eingefuͤhrte jugendliche Felix Mendelsſohn 
darauf geſpielt, 1831 die kleine Clara Wieck. 
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Darüber: 

Die Aldobrandiniſche Hochzeit, Aquarellkopie 
von Meyer nach dem Original, das ſeit ſeiner Auf— 
findung 1606 in dem Beſitz der Familie Aldobrandini 
und dann der Borgheſe war, bis es 1818 an den 
Vatikan uͤberging. Roͤmiſche Wandmalerei nach helle 
niſtiſchen Vorbildern. Maͤrz 1796 war die Kopie 
vollendet, Oktober 1797 traf ſie in Weimar ein. Der 
grüne Vorhang iſt der alte Goethiſche, der Rahmen da— 
gegen modern. 

Goethe an Schiller 12. Februar, an Meyer 20. Juni 
1796, an Cotta 17. Oktober, an Boͤttiger 25. Oktober 
1797. — Boͤttiger am 16. Januar 1799; vgl. Bieder⸗ 
mann, Goethes Geſpraͤche, Leipzig 1909, Nr. 562. 

Zelter, von C. Begas 1827 gemalt. Carl Friedrich 
Zelter (1758 —1832), der Komponiſt und Förderer der 
Berliner Singakademie, war von Haus aus Maurer 
und hatte ſich aus eigener Kraft ſeine muſikaliſche Aus— 
bildung angeeignet. Eine vertraute Freundſchaft verband 
ihn in den letzten Jahrzehnten ſeines Lebens mit Goethe, 
der am Freunde vor allem die Groͤße des Charakters 


ſchaͤtzte. 


Die dem Eingang gegenuͤberliegende Wand: 

Auf dem Ofen ein von Kaufmann modellierter 
Adler, 1830 erworben. Goethe an Meyer 13. Maͤrz 1830. 

Sopraporte von Meyer, Amor einem Satyr zu trinken 
gebend, waͤhrend er in der Linken hinter dem Ruͤcken 
eine Feſſel haͤlt. 
Frauengruppe aus Daniele da Volterra's (f 1566) 
Kreuzabnahme in S. Trinitä del Monte zu Rom. Aquarell 
kopie von H. Meyer. Sch. I, 332, Nr. 36. 
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Sieben in einem Rahmen vereinigte italieniſche 
Zeichnungen des 16. Jahrhunderts: 


A Entwurf zu einem Wandgemaͤlde. Zwei Felder; 
in dem einen eine ſitzende weibliche Figur, in dem andern 
eine Landſchaft. Rot lavierte Federzeichnung von Lod. 
Carracci (1555—4619). Sch. II, 333, Nr. 48. 

B Sitzende weibliche Figur neben einem Poſtament. 
Lavierte und weißgehoͤhte Federzeichnung von Tad deo 
Zuccaro (1529 — 4566). Sch. II, 333, Nr. 46. 

C Ornamentſtreifen. Kletternde Kinder zwiſchen 
muſikaliſchen Inſtrumenten, Fruͤchten u. a. Getuſchte 
Federzeichnung von Fed. Zuccaro (4542-4609). 
Sch. II, 333, Nr. 44. 

D Antik gekleidete Frau, zwiſchen einem Feldherrn 
und einem Knaben ſtehend. Federzeichnung von Ugo 
da Carpi. Sch. II, 332, Nr. 40. 

E Eine weibliche Figur mit einem Fruchtkorb auf dem 
Kopf. Lavierte Federzeichnung von Lod. ane 
Sch. II, 334, Nr. 49. 

F Sitzende weibliche Figur mit einem Pin 
und Engeln. Lavierte Federzeichnung von Taddeo 
Zuccaro. Sch. I, 333, Nr. 45. 
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G Reichverziertervierrädriger Wagen. Getuſchte 
Federzeichnung von Giuſeppi Ceſari (genannt Cavaliere 
d'Arpino, f 1640). 

Auf dem Spieltiſch darunter: 

Zwei Apoſtel — Petrus und Judas Thaddaͤus — 
von Peter Viſchers 1519 vollendetem Sebaldusgrab 
in der Sebalduskirche zu Nürnberg. NRoͤtlich getoͤnter 
Gips. Sch. II, 337, Nr. 129. Sie trafen als ein Ge— 
ſchenk des Dr. Seebeck am 27. Maͤrz 1813 bei Goethe ein. 
Goethe an Knebel 27. Maͤrz 1813. Goethe kuͤndigt 
Schadow am 2. Juni 1816 zwei von ſeinen Viſcherſchen 
Apoſteln an. An Seebeck 8. November 1816. 

Bronzene Nachbildung des Secundinierdenk— 
mals zu Igel. — Das Original aus rotem Sandſtein 
wurde etwa 200 nach Chriſtus von Secundinius Arentinus 
und Secundinius Securus zu Ehren ihrer verſtorbenen 
Eltern und Verwandten geſetzt. Goethe hatte es waͤhrend 
der Kampagne 1792 geſehen. — Auf Rauchs Veranlaſſung 
ließ der Miniſter von Altenſtein in der damals Kgl. 
Preuß. Eiſenhuͤtte zu Sayn (Reg.⸗Bez. Coblenz) den 
Bronzeguß herſtellen. Der erſte Abguß ging an Goethe, 
der am 11. Mai 1829 dankte und am 1. Juni ſeine Ab- 
handlung „Das Igeler Monument“ an das Oberbergamt 
in Bonn ſchickte. G. J. XXVI (1905), 92 (Knickenberg). 


Fenſterwand: 

Sechs italieniſche Zeichnungen des 16. Jahr— 
hunderts in einem Rahmen vereinigt und meiſt von 
ſpaͤterer Hand mit den Kuͤnſtlernamen bezeichnet: 

A Drei Satyrn mit Fruchtgehaͤngen, zwiſchen Spitz⸗ 
bogen. Federzeichnung auf blauem Papier von Paolo 
Farinati (1533—1606). Sch. I, 333, Nr. 42. 
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B Antike Seeſchlacht. Weißgehöhte Sepiazeichnung 
von Polydoro Caldara da Caravaggio G 1543). 
(Bezeichnet: Rubens). Sch. I, 332, Nr. 37. 


C Sitzende weibliche Figur mit Lilienſchild. Lavierte 
und weißgehoͤhte Federzeichnung von Roſſo de' Roſſi 
(14961541). Sch. I, 332, Nr. 41. 

D Herkules. Federzeichnung von Baccio Bandi— 
nelli (1493—1560). Sch. I, 331, Nr. 35. 

E und F Entwürfe zu Wanddekorationen. Braun 
lavierte Federzeichnungen von Giovanni da Udine 
T 1564). Sch. I, 332, Nr. 38 und 39. 

Auf den Medaillenſchraͤnken zwiſchen den Fenſtern 
zwei Bronzeſtatuetten: 

Moſes. Italieniſche Bronze nach Michelangelos 
Koloſſalſtatue vom Grabdenkmal Julius II. in S. Pietro 
in Vincoli in Rom. Sch. II, 20, Nr. 104. — 1812 in 
Karlsbad oder Teplitz erworben. Goethe an Chriſtiane 
27. Juli 1812, an Meyer 14. Auguſt 1812; Eckermann 
12. Mai 1830. H. Uhde, Erinnerungen und Leben der 
Malerin Louiſe Seidler. Berlin 1874. S. 67. 
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Kauernde Venus. Bronze von Giovanni da 
Bologna (1524 — 1608), nach dem Modell im Floren- 
tiner Bargello. Auf dem urſpruͤnglichen Poſtament mit 
vergoldeten Bronzebeſchlaͤgen. Sch. II, 19, Nr. 92. 

Auf dem runden Tiſch vor dem Sofa: 

Nike. Gipsabguß nach dem roͤmiſchen Bronzeoriginal 
aus Foſſombrone in Kaſſel. Sch. II, 334, Nr. 96. 


Urbinozimmer. 
5 14 
| 3 
5 15 
n 


IEE 


Die dem Eintretenden gegenuͤberliegende Wand: 

Das Zimmer hat feinen Namen von einem Baroc⸗ 
cio zugeſchriebenen, angeblichen (1) Bildnis eines 
Herzogs von Urbino. Kardinal Aquaviva hatte das 
Bild dem Papſt Pius VI. ſchenken wollen, ſtarb aber dar⸗ 
uͤber, und ſo kaufte es Fritz Bury, Goethes junger 
roͤmiſcher Kunſtfreund, am 4. Juni 1788 angeblich fuͤr 
100 Scudi; vgl. Burys uͤberſchwenglichen Brief an Goethe 
vom 1. Juni 1788. G. Schuͤtz ſchickte Goethe am 5. Juli 
desſelben Jahres eine Skizze (Sch. I, 234, Nr. 7), F. Reh⸗ 


59 


berg (15. Juli) findet es „zum Verlieben“, Angelica Kauff— 
mann „ ſehr ſchoͤn“, lehnt es aber ab (Brief vom 24. Januar 
1789), einen Preis zu beſtimmen. Bury bietet Goethe 
(Brief vom 17. Oktober 1788) das Bild an, „es ſei hier 
im Handel 100 Louisdor wert, Sie ſollen es haben fuͤr 
das, was es mich koſtet.“ Schr. d. G. G. V (1890), 23ff. 

2 Goͤtz und Weislingen. Olgemaͤlde von Wilh. 
Tiſchbein. Das Bild kam 1782 nach Weimar. Goethe 
war nicht einverſtanden mit der nach ſeiner Meinung 
zu ſtrengen Kritik Carl Auguſts. Goethe an Merck No⸗ 
vember 1782. 

3 Joh. Chriſtian Fiedler, Hofmaler des Landgrafen 
Ernſt Philipp von Heſſen. Selbſtbildnis, in Ol ge— 
malt. Sch. I, 329, Nr. 14. Geſchenk von K. E. Adolf 
von Hoff zum 7. November 1825 — dem 50jährigen 
Jubilaͤum Goethes in Weimar. — Goethes Unterhaltungen 
mit dem Kanzler von Müller, herausgegeben von Burf- 
hardt, Stuttgart 1870, S. 108. 

4 Bury in ſtehender Figur, von H. Lips 1788 
in Rom mit Wachsfarben gemalt. 

5 Ziegenbock am Waſſer, Ölgemälde von Fr. 
Preller nach dem Original von Hackert in dem Groß- 
herzoglichen Muſeum zu Weimar. Sch. I, 329, Nr. 18. 

6 Herkules und Sole, Olgemaͤlde von J. H. Tiſch— 
bein, 1756. Sch. I, 328, Nr. 12. 

7 Pieta, ſieneſiſche Schule, 14. Jahrhundert. Tempera⸗ 
malerei. Sch. I, 326, Nr. 1 (als Giotto di Bondone). 

8 Johann Georg, Kurfuͤrſt von Sachſen (1585 
1636) und Gemahlin, eine Prinzeſſin von Wuͤrttemberg. 
Ölgemälde, ſaͤchſiſche Schule. Sch. I, 328, Nr. 11. 

1814 von B. Hundeshagen in Wiesbaden zum Ge⸗ 
ſchenk erhalten. Brief an Auguſt 8. Auguſt 1814: „Es 
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fehlt den Figuren an Zeichnung und Proportion, die 

Ausfuͤhrung aber iſt ganz vollkommen.“ 

9 Das Brockenhaus, von dem Dresdner Arzt und 
Naturforſcher Carus gemalt und Goethe 1820 geſchenkt, 
zuſammen mit dem an der Wand daneben haͤngenden 
dunklen Tannenwald. 

Am 11. Juli 1820 ſchreibt Goethe an Meyer: „Das 
Brockenhaus habe ich benamſet, dabei bilde ich mir ein, 
es ſei ein Sonnenaufgang beabſichtigt. Man geht ge— 
woͤhnlich auf den Brocken in dem Wahn, man werde 
die Sonne aufgehen ſehen; hier moͤcht es einmal gegluͤckt 
ſein, auch ſcheint mir der kalte Ton des Ganzen, die 
leichten Wolken und der gelbliche Sonnenſchein dahin 
zu deuten.“ Goethe trat 1822 das Bild dem Sohne „als 
einem Hoͤhenluſtigen“ ab. Goethe an Carus 13. Januar 
1822; vgl. C. G. Carus, Goethe, Zu deſſen naͤherem Ver⸗ 
ſtaͤndnis. Leipzig 1843. S. 6, 8, 15. Sch. I, 350, Nr. 20. 

10 Landſchaft mit einer weißen Hirſchkuh, die ihr 
Junges traͤnkt, von Jean Barthelemy Pascal (1819 
zum Ehrenmitglied der K. Akademie zu Berlin ernannt) 
gemalt und Goethe zum Geburtstag 1828 geſchenkt. — 
Sch. I, 330, Nr. 26. Goethe an Zelter 2. Januar 1829. 
Kunſt und Altertum VI, H. 2, 402. 

11 Ruinen des Kloſters zu Eldena, von C. G. Carus 
gemalt und Goethe 1827 geſchenkt. Sch. I, 330, Nr. 22. 

Goethe an Meyer 30. September 1827: „ein merk⸗ 
wuͤrdiges Bild von Carus druͤckt die ganze Romantik dem 
bewundernden Blick aus.“ 

12 Weibliches Bildnis, angeblich Katharina von 
Bora. Cranach⸗Schule. Anfang des 16. Jahrhunderts. 
Sch. I, 328, Nr. 10. 

Wahrſcheinlich identiſch mit dem, in einem Brief an 


61 


Knebel vom 20. Oktober 1810 erwähnten, fürzlich er- 
worbenen, wirklich ſehr guten Cranachiſchen Bilde. 

13 Kopf eines katholiſchen Geiſtlichen. Ol⸗ 
gemaͤlde auf Kupfer. Italieniſche Schule des ſpaͤten 
16. Jahrhunderts. Sch. I, 327, Nr. 6 (als Baroccio). 

14 Der kreuztragende Chriſtus. Lombardiſche 
Schule. Anfang 16. Jahrhundert. Sch. I, 327, Nr. 7. 

15 Das Urteil des Paris. Ölgemälde. Angeblich 
eine Kopie nach Rubens. Sch. I, 329, Nr. 16. 

16 Junges Mädchen, einen zudringlichen Alten ab- 
weiſend. Olgemaͤlde von J. H. Tiſchbein. Gegenſtuͤck 
zu Nr. 6. Sch. I, 328, Nr. 13. 


Fenſterwand: 

Selbſtbildnis von Raphael Mengs (1728 —1779). 
Stark verblaßte Paſtellkopie von Luiſe Seidler, 1811, 
nach dem Original in Dresden. Sch. I, 329, Nr. 15. 
Brief an L. Seidler, 25. September 1811: „Der Cha⸗ 
rakter und die natuͤrliche braͤunlich-blaſſe Farbe iſt Ihnen 
ſehr gluͤcklich gelungen.“ Uhde a. a. O. S. 80. 

Kinderkoͤpfchen, in Ol gemalt. Italieniſche Schule, 
17. Jahrhundert. Sch. I, 327, Nr. 5 (als Correggio). 

Die heilige Eliſabeth, von Friedrich Overbeck 
(1789-41869) gemalt, und von Auguſt von Goethe feinem 
Vater 1814 geſchenkt. Sch. 1, 333, Nr. 25. 

„Das Bild einer beruͤhmtſchoͤnen Frascatanerin“. 
Sch. I, 331, Nr. 29. Goethe erhielt es 1829 von Freun⸗ 
den geſchenkt und ſchrieb darüber an Zelter am 16. Ja⸗ 
nuar 1819: „Man befindet ſich vor ihr ſtehend, wie im 
wohltaͤtigen Sonnenſchein.“ 

Zwiſchen den Fenſtern: 

Zwei ovale Medaillonreliefs, aus dem Nieder- 


62 


ſchlag einer kalkhaltigen Quelle in Hohlformen gebildet, 
ſog. Getropftes, im alten Rahmen. Links: eine antik 
gekleidete Frau mit Zepter und Mauerkrone. Rechts: eine 
Blumen in einen Dreifuß ſtreuende weibliche Figur. Ende 
des 18. Jahrhunderts. 


— © 


Eingangswand: 

1 Sopraporte von H. Meyer: Amor, in ſeinem Koͤcher 
als Kahn ſitzend und mit dem Bogen rudernd. 

2 Petrus und Johannes, Kranke heilend an der 
ſchoͤnen Pforte des Tempels. 

3 Das Opfer zu Lyſtra. Zwei Kupferſtiche von 
Dorigny nach den Raffaelſchen Cartons (jetzt im South 
Kenſington⸗Muſeum). Sch. I, 337, Nr. 83, 84. Goethe 
hatte ſich von Neapel am 3. Juni 1787 losgeriſſen, um 
die am Fronleichnamstag in der Sirtinifchen Kapelle 
ausgeſtellten Raffaelſchen Teppiche zu ſehen. Man leſe 
ſeine herrliche Abhandlung uͤber die paͤpſtlichen Teppiche 
in dem dritten Teil der „Italieniſchen Reife“. 
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4 Goethe, Olſkizze von G. M. Kraus, zu dem 1775 in 
Weimar im Auftrag der Herzogin Anna Amalia aus⸗ 
gefuͤhrten Portraͤt. 

5 Die Siebenſchlaͤfer in einer Felshoͤhle. 
Ruſſiſch. Sch. I, 326, Nr. 2. 

6 „Chriſti Leichnam, umgeben von vier an— 
betenden Engeln. Einfarbig braune Skizze.“ Italie⸗ 
niſch, 17. Jahrhundert. Sch. I, 328, Nr. 9. Nach Rochlitz: 
Guereino, nach Schuchardt: neapolitaniſche Schule des 
Spagnoletto. Erſte Haͤlfte des 17. Jahrhunderts. 1817 von 
Rochlitz auf der Winklerſchen Auktion erworben und Goethe 
geſchenkt. Goethe an Rochlitz 20. März, 9. April 1817. 

7 Landſchaft mit Meeresbucht, im Vordergrund 
ein Hirt mit mehreren Frauen. Olgemaͤlde. Deutſch, 
18. Jahrhundert. Sch. I, 331, Nr. 28. 


A 


Die den Fenſtern gegenuͤberliegende Wand: 

1 Landſchaft mit Kephalos und Prokris. Olge— 
maͤlde. Von Goethe feinem Liebling Domenichino 
(1581-1640) zugeſchrieben. Italieniſch, um 1600. Ein 
ähnliches Bild im Depot des Großherzoglichen Muſeums. 
Sch. I, 327, Nr. 8. 
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2 Ruinen des Zeustempels von Agrigent. Von 
Leo von Klenze gemalt und Goethe 1828 geſchenkt. 
Goethe dankte am 3. Mai 1828: „Gar wohl erinnert es 
mich lebhaft an jene Zeiten, wo ich in Gegenwart dieſes 
herrlichen Meeres und Ufers, in der Nähe ſolcher nie- 
driger Huͤtten durch viele Zaͤune brechend eine ganze 
Reihe kleiner Beſitzungen durchſchreiten und endlich nach 
vollendetem Überklettern eines unebenen Bodens mir 
ſelbſt bekennen mußte, daß wenig geſehen und nichts 
gewonnen ſei.“ Sch. I, 330, Nr. 23. 

3 Sappho, Kopie von Wilhelm Ternite, nach dem 
angeblichen Sapphobildnis in Pompeji. Sch. I, 330, 
Nr. 24. Geſchenk des Kuͤnſtlers im Oktober 1829. 
Goethe an Zelter 19. Oktober 1829. 

4 Tarquinius Superbus zahlt der Cumaͤiſchen Si- 
bylle fuͤr den Reſt der Sibylliniſchen Buͤcher die fuͤr alle 
geforderte Summe, nachdem ſie bei ſeiner Weigerung 
den groͤßeren Teil ins Feuer geworfen hatte. Olgemaͤlde 
von P. Kaufmann. Sch. 1, 329, Nr. 19. 

Auf dem Repoſitorium, das die Goetheſche Kupfer— 
ſtichſammlung enthaͤlt: 

5 Die Parze Atropos. Gipsabguß einer von Asmus 
Carſtens 1795 in Rom modellierten und von Friedr. 
Tieck ergaͤnzten (die Arme) Statuette. Sch. II, 338, 
Nr. 132. Tieck ließ Goethe dieſen Abguß 1825 durch 
Kaufmann uͤberreichen. Tieck an Goethe 1825 o. D. 

6 Athenakopf. Das Original, eine gute Marmor- 
replik der ſogenannten Pallas Velletri im Louvre, wurde 
bei Tuskulum gefunden und kam aus der Villa Albani 
in die Muͤnchner Glyptothek. — Helleniſtiſch-roͤmiſche 
Kopie nach einem Bronzeoriginal des vierten vorchriſt— 
lichen Jahrhunderts. Sch. II, 335, Nr. 107. Goethe 


65 


meldet Schiller am 20. Dezember 1804 „daß die Minerva 
Velletri angekommen iſt und ganz verwundert ausſieht, 
das Chriſtfeſt mitfeiern zu ſollen.“ 

7 Die Venus von Milo. Stark verkleinerter Abguß 
nach einer Ergaͤnzung der Statue. Das helleniſtiſche 
Original (von pariſchem Marmor) wurde 1820 auf der 
Inſel Milo entdeckt und von dem franzoͤſiſchen Geſandten 
in Konſtantinopel, dem Marquis de Riviere, gekauft und 
Koͤnig Ludwig XVIII. geſchenkt, der es im Louvre aufſtellen 
ließ. Goethe an Meyer 18. Januar 1827. Kunſt und Alter⸗ 
tum VI, H. 1, 179 ff. 

8 Sopraporte von Meyer: Amor, mit ſeinem Floͤten⸗ 
ſpiel die ſitzend eingeſchlafene Pſyche wecken d. 

9 Die Poeſie, Kopie nach Raffaels Deckengemaͤlde in 
der Stanza della Segnatura im Vatikan. Olbild. 
Sch. I, 326, Nr. 4. Vermutlich ein Geburtstagsgeſchenk 
des Zeichenlehrers Joh. Heinr. Hofe in Eiſenach. Goethe 
an Hoſe 1. September 1826. 

10 Ein Tannenwald, Ölgemälde von Carus. Sch. l, 
330, Nr. 20. Geſchenk des Kuͤnſtlers 1820. 

11 Eine hollaͤndiſche Dorfſtraße. Kopie von Fr. 
Preller nach Vermeer van Harlem. Sch. I, 329, 
Nr. 17: Kopie nach Potter. 


An den Saal ſchließen ſich ſuͤdlich nach dem Garten 
zu das Buͤſten- und das Gartenzimmer an. 

In dem mit einem kraͤftigen Blau geſtrichenen Buͤſten⸗ 
zimmer — das wiederholt als gewoͤlbtes Zimmer erwaͤhnt 
wird — hatte Goethe die meiſten ſeiner Gipsabguͤſſe 
vereinigt. 1830 befand ſich hier ſein Aktenſchrank mit 
den „Privatſkripturen, Akten, Kollektaneen, Tagebuͤchern, 
eingegangenen und abgegangenen Briefen.“ Der kleine 
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Raum entſtand 1794 beim Umbau des Hinterhauſes, und 
Goethe ließ ihn nach roͤmiſcher Art woͤlben. 1794 berichtet 
er Meyer, daß Horny die Decke male, — wir dürfen an- 
nehmen im Einverſtaͤndnis mit Meyer, wenn nicht gar 
nach einer Skizze von ihm — von Horny duͤrfte wohl 
auch der braune Fries, nach dem des Lyſikrates— 
denkmals in Athen (334 v. Chr.), herruͤhren. Nach einer 
Bemerkung K. A. Boͤttigers war er im Mai 1795 in Arbeit. 
Vgl. E. Biedermann, a. a. O. Nr. 448. Dargeſtellt iſt: 

die Beſtrafung der tyrrheniſchen Seeraͤuber, die den 
ſchoͤnen Goͤtterjuͤngling Dionyſos gefangen hatten, um 
ihn zu verkaufen. 

Von dem Fries der Fenſterwand mit ſeinen tanzen⸗ 
den Figuren (nach antiken Vaſenreliefs), iſt nur wenig 
noch zu ſehen. 

Frei, in der Mitte des Raumes ſteht der ſogenannte 
Ilioneus. Sch. II, 334, Nr. 94. 

Dieſen Abguß nach dem griechiſchen Marmororiginal 
des 4. Jahrhunderts in der Muͤnchner Glyptothek erhielt 
Goethe zum 28. Auguſt 1829 vom Koͤnig Ludwig von 
Bayern. Tagebuch: „Der Niobe Sohn, geſendet von 
Ihro Majeſtaͤt dem König von Bayern, war vom Ober⸗ 
baudirektor Coudray gar gut aufgeſtellt.“ Dankbrief 
29. Auguft 1829; an Meyer 2. September 1829. 

An der dem Eingang gegenuͤberliegenden Wand, 
zu oberſt im Bogenfeld: Bruchſtuͤck eines antiken 
weiblichen Koloſſalkopfes. Sch. II, 336, Nr. 116. 

Auf dem Bord darunter Portraͤtbuͤſten: 

1 Fr. Aug. Wolf, der Philologe, von Friedr. Tieck. 
Bezeichnet: 1803— 1822. Das Marmororiginal ſchenkte 
Tieck der Berliner Univerſitaͤt; dieſer Abguß duͤrfte auch 
ein Geſchenk des Kuͤnſtlers ſein. Sch. II, 339, Nr. 164. 
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2 Winckelmann. Sch. II, 339, Nr. 155. 

3 Byron, von Flatters, 1824. Geſchenk des Kuͤnſtlers 
im Dezember 1824. Goethe an Flatters 30. Dezem⸗ 
ber 1824. Sch. II, 340, Nr. 165. 


4 Zelter, von Rauch, 1825. Tagebuch vom 22. Novem⸗ 
ber 1825: „Zelters Buͤſte ausgepackt.“ Zelter an Goethe 
25.—27. Auguſt, 2. Dezember 1825. Goethe an Zelter 
26.—29. November: „nur finde ich, wie bei der mei— 
nigen auch eine gewiſſe uͤbertreibung der Zuͤge, die bei 
näherer Bekanntſchaft nicht wohl tut.“ Sch. II, 340, 
Nr. 167. 

5 Joh. Heinrich Voß, von Tieck. Ende (18.— 24.) 
Juli 1804 waͤhrend Voſſens Beſuch bei Goethe modelliert. 
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Annalen 1803 (1): „Der ... Bildhauer Tieck unter⸗ 
nahm die Buͤſte Voſſens, die ihm beſonders gluͤckte 
und das Andenken des merkwuͤrdigen Mannes auf 
folgende Zeiten auch perſoͤnlich zu erhalten verſprach.“ 
Goethe an Eichſtaͤdt 19. Mai 1804. Sch. II, 340, Nr. 168. 

6 Fr. Heinr. Jacobi. Goethe beſaß eine Buͤſte 
Jacobis ſchon am 12. November 1784. Goethe an Jacobi 
12. November 1784. Sch. II, 340, Nr. 166. 

7 Schiller, von Weißer, 1806. Sch. II, 339, Nr. 154. 
Zweite Faſſung der bei Schillers Tode unvollendeten 
Buͤſte des Dichters. 

8 Goethe, von Flatters, 1824 (nicht nach dem Leben). 
Geſchenk des Kuͤnſtlers 1824. Goethe an Carl Auguſt 
11. Dezember 1824: „Mein ... Bildnis, welches freilich 
mehr behagliche Selbſtgenuͤgſamkeit ausdruͤckt, als Gott 
und die Natur mir haben verleihen wollen.“ Goethe dankt 
Flatters 30. Dezember 1824. Goethe an Reinhardt 
18. März 1825: „Die Goetheſche Buͤſte habe zu unguͤn⸗ 
ſtigen Bemerkungen Anlaß gegeben.“ 

9 Goethe, von Klauer, 1778 —1780. 

10 Neben der Tuͤr, links: Buͤſte der Venus von 
Arles. Sch. II, 335, Nr. 108. Original: griechiſche 
Marmorſtatue des 4. Jahrhunderts, bei Arles gefunden 
und Ludwig XIV. von der Stadt Arles geſchenkt. Goethe 
erhielt 1803 den Abguß durch Herrn von Wolzogen als 
ein Geſchenk des Erbprinzen Carl Friedrich von Weimar. 
Goethe an Wolzogen 2. Auguſt 1802, an Schiller 4. er 
ruar 1803. 

11 Daneben: Kleiner Nikekopf mit einer :Rebufen- 
maske auf dem Scheitel. Auf der Ruͤckſeite eingeritzt: „Aus 
Canovas Nachlaß.“ Das Original aus helleniſtiſch⸗ 
roͤmiſcher Zeit wurde gegen Ende des 18. Jahrhunderts 
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in Rom gefunden und von Hamilton erworben. Von 
Tieck aus Berlin geſchickt am 13. April 1824. Goethe 
dankt am 27. Juni 1824 weniger ausfuͤhrlich als in dem 
Konzept zu dieſem Brief vom April: „Auch das kleine 
Köpfchen iſt ſehr dankenswert, eine Geſichtsbildung, 
die an Venus erinnert, traͤgt das Bruſtbild der Minerva 
als Helm und Hauptſchmuck, und die Fluͤgel gehoͤren 
offenbar dieſer Meduſenmaske zu, ſie ſind auf eine ſo 
geſchickte Weiſe geſtellt, daß ſie gewiſſermaßen dem Koͤpf⸗ 
chen ſelbſt angehoͤren koͤnnten. Es iſt auf alle Faͤlle ein 
aus einer Flaͤche hervortretendes, hocherhabenes Bild.“ 
Sch. II, 336, Nr. 120. 

12 Rechts von der Tuͤr: Portraͤtbuͤſte Herders, die 
einzige Marmorſkulptur, die Goethe beſaß. Alexander 
Trippel modellierte Herder in Rom im Maͤrz und April 
1789. Dieſes anfangs fuͤr die Großherzogliche Bibliothek 
beſtimmte Exemplar verungluͤckte und zerbrach, worauf 
Goethe es uͤbernahm, waͤhrend Trippel fuͤr die Biblio— 
thek eine zweite, weniger gut geratene Buͤſte ausfuͤhrte. 
Sch. II, 323, Nr. 5. 


Fenſterwand: 

Links vom Fenſter, neben der Herderbuͤſte: 

Bruchſtuͤck eines Altarreliefs: Kronos, dem Rhea an⸗ 
ſtatt des Zeuskindes einen eingewickelten Stein reicht. 
Sch. II, 336, Nr. 119. Das Marmororiginal aus roͤmiſcher 
Zeit kam aus der Villa Savelli-Paolucci in Albano in das 
Capitoliniſche Muſeum zu Rom. 

Zwiſchen den Fenſtern: 

1 Projektiertes Petſchaft fuͤr Alexander von 
Humboldt, „Ilustrans totum radiis fulgentibus orbem“, 
Berolini MDCCCXxxVlll, modelliert von Rauch, der am 
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18. Januar 1828 Goethe den Abguß ankuͤndigt. Sch. II, 
338, Nr. 140. 
2 Mund eines antiken Geſichtes. Sch. II, 336, Nr. 118. 
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3 Hand des Kammerherrn von Wedel, 
4 des Fuͤrſten von Deſſau „F. Deſſau“, 

5 des Großherzogs Carl Auguſt, 

6 der Corona Schröter, 

7 und 8 der Herzogin Luiſe „W. Louiſe“. 


Eingangswand: 

Im Bogenfeld: Bruchſtuͤck eines uͤberlebensgroßen 
antiken maͤnnlichen Geſichtes. Sch. II, 336, Nr. 115. 

Auf dem Bord darunter Portraͤtbuͤſten: 

1 Alexandra Feodorowna, Kaiſerin von Rußland. 
Von Rauch 1816 modelliert. Sch. II, 339, Nr. 144. 

Goethe an Schultz 14. Juni 1821: „Die liebens⸗ 
wuͤrdige Alexandra verſprach mir ihre Buͤſte von Rauch, 
fragen Sie ihn, ob er ſie mir wohl auf mein Wort 
uͤberſenden moͤchte, damit ich mich daran dieſen Sommer 
in meinem Terrarium erfreuen koͤnnte.“ 
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2 Carl Friedrich als Erbprinz. Von Tieck zwiſchen 
1801/5 modelliert. Sch. II, 338, Nr. 142. 

3 Maria Paulowna als Erbprinzeſſin, 1805 von 
Tieck modelliert. 


4 RR 
7 12 


4 Carl Auguſt, von Tieck während feines Weimarer 
Aufenthaltes 1801/5 modelliert. Sch. I, 338, Nr. 141. 
5 Frau von Spiegel. Sch. II, 339, Nr. 159. 

6 Demoiſelle Kronrath. Sch. II, 339, Nr. 160. 
7 Frau von Heygendorf geb. Jagemann, 1803 von 
Tieck. Tieck an Goethe, Weimar, 16. Januar [1803]: 
„Ich nehme mir die Freiheit, Ew. Hochwohlgeb. einen 
Abdruck der Buͤſte der Demoiſelle Jagemann zu über- 
ſchicken. Mein Beſtreben iſt beſonders dahin gerichtet 
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geweſen, jener Beſtimmtheit der Formen, wodurch die 
Werke des Altertums ſo unſchaͤtzbar ſind, einigermaßen 
nahe zu kommen.“ Sch. II, 339, Nr. 158. 

8 Goethe 181300, von Weißer, mit Benutzung der von 
ihm 1807 uͤber dem Leben geformten Geſichtsmaske Goethes. 
18. Dezember 1815 an Marianne von Willemer erwaͤhnt. 

9 Chriſtiane von Goethe 1811, von Weißer. 

10 und 11 Kaſſandra und Achill, zwei von den 1825 
bis 1829 von Tieck fuͤr das Berliner Schloß modellierten 
mythologiſchen Figuren. Geſchenk des Kuͤnſtlers 1828. 
Tieck an Goethe 12. April 1828. Goethe an Nicolovius 
12. Januar 1828. Goethe an Zelter 12. Februar 1829. Über 
Kunſt und Altertum VI. Bd. 2. H. (W. A. 492, 86). 


DSD 


DR N 


Die den Fenſtern gegenuͤberliegende Wand: 
1 und 2 Zwei Muſen, 
3 Jupiter, 
4 Eine Muſe. 
Vier Figuren aus einem bis 1819 im Palazzo Colonna 
in Rom befindlichen, die Apotheoſe Homers darſtellenden 
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Relief von Archelaos von Priene (um 100 v. Chr.). 
Sch. II, 336, Nr. 121. Geſchenk des Herrn Beuth an 
Goethe. Goethe an Meyer 30. September 1827 „herrliche 
Dinge, welche zu neuer Betrachtung dieſes wunderſamen 
Kunſtwerkes aufrufen“, an Rauch 3. November 1827, an 
S. Boifferee 11. November 1827. Schriften zur Kunſt 
W. A. XLIX, 2. Abt., 25. 

5 Buͤſte des Apoll von Belvedere. Sch. II, 335, 
Nr. 110. 

6 Leda mit dem Schwan. Original jetzt im Britiſchen 
Muſeum. Sch. II, 337, Nr. 122. 

7 „Der junge Bacchus in einer Wanne von Faun 
und Bacchantin im heiterſten Triumph einhergetragen.“ 
Sch. II, 337, Nr. 126. Kam am 19. Juli 1827 aus Berlin 
an. Goethe dankte Beuth im Juli desſelben Jahres. 

Goethe hatte Beuth 13. Juni 1827 um den Abguß 
dieſer Terrakotta gebeten. „Dies iſt eine der antiken 
Darſtellungen, deren Vollkommenheit mich immer verfolgt, 
ſeit ich ſie aus Winckelmanns Monumenti inediti kenne.“ 

8 Paris und Helena auf einer Quadriga. Auch als 
Pelops und Hippodamia gedeutet. Sch. II, 337, Nr. 125. 

9 Nike, einen Stier opfernd. Abguß, wie 7 und 8, 
nach haͤufiger vorkommenden helleniſtiſch-roͤmiſchen Terra⸗ 
kottareliefs im Britiſchen Muſeum. Sch. II, 337, Nr. 127. 

Dieſe beiden Abguͤſſe hatte ſich Goethe durch Zelter 
vom Geheimen Finanzrat Beuth in Berlin erbeten 
11. September, an Zelter 11. Oktober, an Beuth 15. No⸗ 
vember 1826. Goethe vermerkte im Tagebuch ihre An- 
kunft zu Silveſter 1826. An Zelter 9. Januar, an Beuth 
11. Januar, an Boifferee 11. November 1827. 

10 Klytia, vgl. Nr. 2 im Saal. Sch. III, 335, 
Nr. 113. 
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Gartenzimmer. 

Neben der Gartentuͤr haͤngt die große und wahr— 
ſcheinlich von Goethe geſchnittene Silhouette von 
Fritz von Stein,! feinem Zoͤgling und kleinen Freund, 
der die erſten Jahre bis zur italieniſchen Reiſe mit ihm 
in dieſem Hauſe verlebte. 1893 von einer Urenkelin 
des Dargeſtellten, Frau von Kamptz, geſchenkt, iſt die 
Silhouette mit den beiden großen gegenuͤberhaͤngenden 
das einzig Nichtbeglaubigte, was in den Goetheſchen 
Wohnraͤumen jetzt haͤngt. 

An der rechten Wand uͤber der Bank zu oberſt: 

Relief von Rauchs Bluͤcherdenkmal zu Berlin, 
mit dem der gegenuͤberliegenden Wand, Goethe vom 
Kuͤnſtler geſchenkt; vgl. Goethes Werke XLIX, 2. Abt., 
S. 84. Am 3. November 1827 bittet Goethe Rauch um 
einen Abguß; am 11. Maͤrz 1828 dankt Goethe fuͤr das 
Biwak. Im Februar 1829 kommt das zweite Relief. 

Darunter die Portraͤtmedaillons von Alexander 
von Humboldt von F. Tieck 1828 und von dem Ur⸗ 
freund Carl Ludwig von Knebel, geboren den 30. No⸗ 
vember 1744. Bezeichnet: „am 21. Auguſt 1820, Fr. Tieck. 
Vollendet wurde es den 26. Oktober 1820.“ Abguß nach 
dem Marmororiginal der Großherzoglichen Bibliothek. 

Zwiſchen beiden: Relief von P. Kaufmann: Der 
Raub des Goldnen Vlieſes. Nach einer Zeichnung 
von Heinrich Meyer in Goethes Beſitz. 

Beiderſeits der Eingangstuͤr: zwei vermutlich von 
Goethe geſchnittene, uͤberlebensgroße Silhouetten von 
bisher unbekannten Damen. 


Spaͤtere Inſchrift von Fritz: „Fritz von Stein, preußiſcher Kriegs⸗ 
rat als Kind.” i 
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Neben der Tür links: freie Nachbildung der 
Phidiasſchen Athena Parthenos, von Friedr. Tieck 
1804. Sch. II, 335, Nr. 109. Tieck an Goethe, Weimar, 
4. Januar 1804: „Ich habe den Kopf der von mir jetzt 
gemachten Minerva beſonders abformen laſſen und 
nehme mir die Freiheit, Ihnen hier einen Abguß zu über- 
ſchicken, um eher, als die Figur aufgeſtellt, Ihre mir ſo 
teure Meinung zu hoͤren, ob ich in meinem Beſtreben, 
gluͤcklich zu fein, hoffen darf, mich dem Geiſt und Cha⸗ 
rakter der Antike anzunaͤhern und ihn mir vielleicht ganz 
anzueignen.“ Die Minerva iſt eine der Goͤtterſtatuen, die 
Tieck fuͤr das Treppenhaus des Weimarer Schloſſes durch 
Goethes Vermittlung geſchaffen hat. 


Die Glastuͤr oͤffnet ſich auf einen kleinen hoͤlzernen 
Vortritt, und ſchmale Stufen fuͤhren zu dem Garten hin⸗ 
unter, der ſich an das Haus anſchmiegt und in ſeiner 
behaglichen Abgeſchloſſenheit gleichſam ſeine Erweiterung 
und ſeinen Abſchluß bildet. Er hat Goethe Sammlung, 
Erholung und wiſſenſchaftliche Anregung fuͤr ſeine bo— 
taniſchen Studien gegeben, und im Alter war er ihm 
doppelt lieb und wert, da er ſich hier unbeachtet und 
zwanglos in freier Luft ergehen konnte. 

Mit Fritz von Stein, mit Chriſtiane und dem Sohn, im 
Alter mit den Hausfreunden, mit der Schwiegertochter 
und ihren jungen Freundinnen, und in ſeinen ſpaͤteſten 
Jahren mit den Enkelkindern, hat er manche heitere 
Sommerſtunde dort verbracht und zur gelegenen Zeit 
auch groͤßere Geſellſchaften abgehalten. 

Die Einteilung iſt die alte geblieben mit dem Blumen⸗ 
garten und den abſeits gelegenen Gemuͤſebeeten. Doch 
das Leben hat Wandel geſchaffen. Die alte, ehrwuͤrdige 
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Rotbuche ift, faſt zu breiten Schatten ſpendend, über das 
Haus hinausgewachſen, die Kornelhecke, von Goethe 
1817 angelegt, uͤberragt jetzt hoch wie eine gruͤne Wand 
die unſcheinbare graue Gartenmauer, und die vollen 
Roſenbuͤſche find nur mehr die Nachkommen der alten 
Goetheſchen Zentifolien. 

Goethe erwarb 1817 das Treuterſche Nachbarhaus 
mit dem an der Frauentorſtraße gelegenen Pavillon, 
wo Stadelmann 1823 unter Auguſts Aufſicht die 
Steinſammlung aufſtellte. Auch das an der Ackerwand 
gelegene Haͤuschen wurde dieſem Zwecke dienſtbar ge— 
macht. Erſt 1821 gewann das Grundſtuͤck ſeine jetzige 
Ausgeſtaltung, als das Torhaͤuschen an der Ecke der 
Ackerwand nach Coudrays, von Goethe gebilligtem Plane 
gebaut wurde. Mit klar erkennbarer Abſicht iſt bei dieſem 
und bei den Nachbarhaͤuſern jede Verbindung und jeder 
Ausguck auf den Goetheſchen Garten unmoͤglich gemacht, 
und wir wiſſen, welchen Kampf Goethe für feine per— 
ſoͤnliche Freiheit gefuͤhrt hat, als man 1818 im Nach⸗ 
barhauſe Fenſter auf ſeinen Garten machen wollte. In 
dem 1889 wegen Feuersgefahr abgeriſſenen Hauſe der 
Seifengaſſe ließ er die Fenſter des oberſten Stockwerkes 
durch eine uͤber Augenhoͤhe reichende Bretterwand dem 
neugierigen Ausblick verſperren, und die Enkel, die in 
allem die Traditionen des Großvaters huͤteten, hielten 
auch dieſe Beſtimmung aufrecht. 

Heute iſt leider der Garten zwiſchen hohen Haͤuſern 
verſunken, und es ſchauen von allen Seiten neugierige 
Fenſter in Goethes Kloſtergarten und in ſeine kloͤſterliche 
Zelle hinein. Die einengenden Haͤuſermaſſen muß ſich 
wegdenken, wer ſich den Garten Goethes vergegenwaͤrtigen 
und genießen will. 


77 


Aus dem Gartenzimmer geht es links zu Chriſtianens 
Wohnung, wo jetzt, wie ſchon erwähnt wurde, Kunft- 
werke aus Goethes Sammlungen in wechſelnden Aus— 
ſtellungen gezeigt werden. 


Wohn- und Schlafzimmer. 

Zu Goethes abſeits gelegenen Privatzimmern fuͤhrt 
der Weg die breite Herrſchaftstreppe hinunter und ein 
paar Stufen die Wendeltreppe hinauf. Durch die ſchmale 
braune Tuͤr treten wir in das einfachſte Vorzimmer 
ein. Große grau geſtrichene Mineralienſchraͤnke mit 
Glasaufſaͤtzen umſaͤumen die Waͤnde und enthalten die 
mineralogiſch-ſyſtematiſche Sammlung. Zwiſchen den 
Fenſtern ſteht die eichene Standuhr aus dem elterlichen 
Hauſe in Frankfurt, die nach mancherlei Irrfahrten der 
Großherzog Georg Friedrich Carl Joſeph von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz gekauft und Goethe 1828 zum Geburtstag 
geſchenkt hatte. Er begleitete ſeine Gabe mit einem 
Brief, in dem ſich eine ſeltene Herzensguͤte ausſpricht, 
es laͤge ihm fern, Goethe uͤber den Tod Carl Auguſts 
troͤſten zu wollen, „daß aber der ſtets rege Wunſch, Sie 
eine, wenn auch nur unbedeutende Blume auf Ihrem 
Wege finden zu laſſen jetzt inniger mein Herz erfuͤllt 
als je, das werden Sie ebenſogut begreifen als freund— 
lich beherzigen, und ſomit hätten Sie denn darüber Auf— 
ſchluß, was die Erſcheinung der alten, auch mir ſo 
teuern Uhr eigentlich ſagen will...“ Goethe dankte von 
Dornburg aus am 3. September 1828. 

Auf dem Tiſch darunter im „ledernen Gehaͤus“ ein 
großes „Prachtkaͤſtchen“ mit einer Sammlung ruſſiſch⸗ 
ſibiriſcher Mineralien, Raritaͤten und Schauſtuͤcken, die 
Goethe vom Staatsrat Loder im Dezember 1828 erhalten 
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hatte. Goethe dankte am 2. Januar und am 22. Februar 
1829. 

Rechts in der Ecke ſteht Goethes Kleiderſchrank. 
Die Tuͤr daneben fuͤhrt in die (dem allgemeinen Beſuche 
nicht zugaͤngliche) Bibliothek, die ehemals auch das 
Archiv des Dichters barg. 

Die gruͤne Tapetentuͤr geradeaus oͤffnet ſich zum 
Arbeitszimmer. 

Es iſt niedrig, aber von angenehmer, beinahe quadra— 
tiſcher Form und hat eine ruhige, heitergruͤne Tapete. 
Die kleinen gardinenloſen Fenſter haben nur gruͤne 
Rouleaux zum Schutz gegen zu ſtarkes Licht, die Moͤbel 
ſind mit Ausnahme des durch Ottiliens Fuͤrſprache ein— 
gedrungenen hellen Buͤcherſchrankes von anſpruchsloſer 
Einfachheit. Alles fehlt in dieſer „kloͤſterlichen Zelle“, 
was an Bequemlichkeit erinnert, und man vergißt, daß 
man in dem Wohnzimmer eines Achtzigjaͤhrigen iſt. 

Bis auf Linoleumlaͤufer und Abſperrungspfoſten, die 
notgedrungenen Zugeſtaͤndniſſe an die allgemeine Zugaͤng⸗ 
lichkeit des Hauſes, ſieht das Zimmer genau ſo aus wie 
an Goethes Todestag. Nur mag der große Tiſch in 
der Mitte des Raumes zu denken ſein. 

Der die Spuren langen Gebrauches aufweiſende 
Schreibtiſch rechts an der Wand barg zu Goethes 
Lebzeiten in ſeinen Schubfaͤchern und Schraͤnkchen liebe 
perſoͤnliche Andenken: namenloſe Silhouetten von 
Jugendfreunden, das ihm von den Toͤchtern Levetzow 
1823 geſchenkte Trinkglas, einen Handſchuh Ulrikens, 
und in einer gruͤnen Ledertaſche die von Fuͤrſtlichkeit en 
empfangenen Briefe. Briefe des Herzogs, der Herzog in 
Luiſe, der Großfuͤrſtin Maria Paulowna, des Koͤnigs 
von Bayern und der Koͤnigin Friederike von Hannover. 
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Auf der Tiſchplatte: merkwürdig verwachſene Alte; 
eine mit Goethes Wappen verfiegelte Rotweinflaſche 
mit einer von dem Wein gebildeten, ſchoͤnen Eisblumen 
aͤhnlichen Kriſtalliſation; ein Lichtſchirm, deſſen ge— 
ſtickte Blumen mit ihren Anfangsbuchſtaben den Namen 
Goethe ergeben; ein bei Frommann in Jena gedruckter 
Wandkalender, der auf Goethes Lebensjahr einge— 
richtet, mit dem 28. Auguſt beginnt. 

An der Wand zwiſchen den beiden Aufſatzſchraͤnkchen drei 
Medaillons: Napoleon, auf der Ruͤckſeite der Kupfer⸗ 
platte die Bezeichnung: Maire, F. 18. Juin 18 15 Vatterloo, der 
oly mpiſche Jupiter und ein Gpsmedaillon Napo— 
leons, das während der Schlacht bei Leipzig herabfiel und 
von Goethe hernach mit der Umſchrift verſehen wurde: 
Scilicet immenso superest ex nomine multum. — An dem 
Schraͤnkchen links haͤngt queruͤber der Niſche der Weih— 
nachten 1819 von Marianne von Willemer geſchenkte, aus 
einer Stechpalme geſchnitzte Stock mit einem Wiedehopf, 
Hudhud dem Liebesboten, als Griff. Auf ihn beziehen 
ſich die Marianne im Dezember 1819 geſandten Verſe: 

Hudhud auf dem Palmenſteckchen 
Hier am Eckchen, 

Niſtet, aͤugelnd, wie charmant! 
Und iſt immer vigilant. 

Oben auf dem Schreibtiſch: Buͤcher. Unter anderem 
der Briefwechſel zwiſchen Schiller und Goethe, die Aus 
gabe letzter Hand in Taſchenformat, die Bibel in latei⸗ 
niſcher und deutſcher Ausgabe, allerlei Lexika, und zu 
Goethes Lebzeiten auch das Manuffript des Goͤtz von 
Berlichingen und der roͤmiſchen Elegien. 

Unter dem Fenſter der kleine Schreibtiſch der 
Enkel, wo ſie mit Schreiben und Zeichnen, und die 
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kleine Alma mit Bänderzupfen vom Apapa beſchaͤftigt 
wurden. 

Daneben ein ſauber gearbeitetes, mit vielen Schieb— 
laͤden verſehenes Zeichenpult mit Uhr, Glasbecher und 
einer kleinen Schale mit dem Uhrſchluͤſſel darin. 

An der Wand daruͤber ein Spiegel, uͤber den zu 
Goethes Zeiten ein inzwiſchen zerfallener Kranz hing. 

Links am Fenſter ein hohes, verſtellbares eichenes 
Stehpult. Darauf ein Teller mit Erde, ein zugebun⸗ 
denes Glaͤschen Mennige, eine Schachtel mit Fiſchgraͤten. 

Im Fenſter in einer photographiſchen Nachbil⸗ 
dung das „Memorandum fuͤr den Monath Maͤrtz 1832. 
Über vorhabende Arbeiten in den beyden Gärten 
Sr Exelenz des Herrn geheimen Raths und Staatsminiſters 
von Goͤthe.“ 

An der linken Wand ein langes Stehpult aus rohem 
Fichtenholz mit vielen kleinen Schiebfaͤchern, zur Auf- 
bewahrung von Papier und anderem benutzt. Darauf 
u. a. eine Quarzkriſtalldruſe, ſechs Halbkugeln von 
Pappe fuͤr Experimente zur Farbenlehre, auf Goethes 
Beſtellung im Februar 1827 angefertigt, und die 1830 
von Eckermann bei einem Friſeur in Straßburg gefundene 
und fuͤr Goethe gekaufte Flaſche aus Opalglas, mit 
einem Stoͤpſel in Form einer Napoleonbuͤſte. In einem 
vermutlich nicht abgegangenen Dankbrief an den noch 
abweſenden Eckermann ſchreibt Goethe Ende Oktober 
1830: „Wenn Sie Ihr Daͤmon wieder nach Weimar 
führt, ſollen Sie es [jenes Bild] ſehen in der heftigen 
klaren Sonne, wo unter dem ruhigen Blau des durch— 
ſcheinenden Angeſichts die derbe Maſſe der Bruſt und 
der Epauletten von dem maͤchtigſten Rubinrot in allen 
Schattierungen auf- und abwärts leuchtet, und wie das 
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Granitbild Memnons in Tönen, fo ſich hier das trübe 
Glasbild in Farbenpracht manifeſtiert.“ 

An der Wand daruͤber: 

Das Diplom der Geſellſchaft fuͤr auslaͤndiſche Literatur. 

Ein Briefhalter von Pappe mit ausgeſchnittenen 
Bildchen, ein Geburtstagsgeſchenk Alwine Frommanns 
1830. Nach Goethes Tod der Geberin zuruͤckerſtattet, 
wurde es 1907 von Frau Dr. Malvina Buchholz geb. 
von Knebel in Jena dem Goethehaus wieder einverleibt. 

In einem Glaskaſten: Schieferplatten mit Quarz⸗ 
gaͤngen zur Veranſchaulichung der Verwerfung der Erz— 
gaͤnge. Vgl. Tag- und Jahreshefte 1815, gelegentlich 
der Rheinreiſe: „Dieſe wichtige, von mir ſo oft be— 
trachtete und immer geheimnisvoll bleibende Erſcheinung 
(Verwerfung der Gaͤnge) trat mir abermals vor die 
Seele, und ich hatte das Gluͤck im Lahntal, einer 
aufgehobenen Abtei ungefähr gegenüber auf einer ver— 
laſſenen Halde, Tonſchieferplatten mit kreuzweis 
laufenden ſich mehr oder weniger verſchiebenden 
Quarzgaͤngen zu finden, wo das Grundphaͤnomen mit 
Augen geſehen, wenn auch nicht begriffen, doch wenigſtens 
ausgeſprochen werden kann.“ 

An der Tuͤr zum Schlafzimmer eine Poſttabelle und 
eine politiſche Überſicht über die europaͤiſchen Laͤnder 
von 1828 — 1830. Im Januar 1830 an die Tür ge⸗ 
nagelt. (Goethes Unterhaltungen mit dem Kanzler 
Friedrich von Muͤller, herausgegeben von C. A. H. Burk⸗ 
hardt, Stuttgart 1870, S. 129.) 

Links von der Tür: ein ſchwerer Louis XVI Schreib- 
tiſch. In einer Schieblade ſorgſam in indiſche Tuͤcher 
geſchlagen, die oͤſterreichiſchen, preußiſchen, heſſiſchen und 
weimariſchen Privilegien gegen den Nachdruck ſeiner 
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Schriften und in ein ſeidnes Tuch gewickelt das Goethe 
von Byron geſchickte Widmungsexemplar des „Sar— 
danapal“. 

Vor dem behaͤbigen Ofen in der Ecke ein mit roten 
Blumen bemalter Ofenſchirm. Die ſchoͤn geformten 
ſchweren Stuͤhle ſind deutſche Chippendale Nach— 
ahmungen. 

Die Kommode neben der Tuͤr barg zu Goethes 
Zeiten die Papiere uͤber Familien- und Haushaltungs— 
angelegenheiten. Oberaufſichtliche Angelegenheiten; auf 
Schiller Bezuͤgliches; Zelters Briefwechfel; und auf den 
Sohn, deſſen Briefe und ſonſt Bezuͤgliches. 


An das Wohnzimmer ſchließt ſich die kleine Schlaf— 
kammer, deren einziges Fenſter gleichfalls nach Suͤden 
und auf den Garten geht. 

In der Ecke ſteht das aus rohem Fichtenholz ge— 
zimmerte kurze Bett mit ſeiner vom Lichte der langen 
Jahre verblichenen rotſeidenen Steppdecke, ein gruͤner 
Teppich umſaͤumt die Wand dahinter und auf der rohen 
Holzdiele liegt ein abgetretener kleiner Teppich. Die 
Tuͤr am Fußende des Bettes fuͤhrt in das benachbarte 
Dienerzimmer. An der Wand rechts, nach dem Fenſter 
zu, ſtehen auf einem kleinen hochbeinigen Tiſch eine kleine 
Waſchſchale mit einem großen Schwamm und ein Leuchter. 
Zu beiden Seiten haͤngen Tabellen uͤber Geologie und 
Tonlehre. Ein ihm 1823 waͤhrend einer Krankheit von 
der Oberkammerherrin von Egloffſtein geſchenkter Groß⸗ 
vaterſtuhl neben dem Bett, ein Tiſchchen mit Taſſe und 
Medizinflaſche, ein Klingelzug, ein Thermometer und ein 
an der Wand haͤngender gruͤner Lichtſchirm, den Goethe 
abends beim Leſen zu tragen pflegte — das iſt alles, 
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was ſich in Goethes Schlaf- und Sterbezimmer befindet. 
In dieſem kleinen Raum iſt er, auf dem Lehnſtuhl ſitzend, 
am Morgen des 22. Maͤrz 1832 entſchlafen. 


Aus Goethes ſtiller Wohnung, ſeiner Einſiedelei, wie 
er ſie mitunter nennen mochte, kehren wir zur Wendel— 
treppe zuruͤck und ſteigen zur Manſarde, zu den Zimmern 
Auguſts und ſeiner Familie hinauf. 

Im Treppenhaus: das Bildnis von Frau Hof— 
raͤtin Schopenhauer an der Staffelei mit ihrer 
Tochter Adele neben ſich, gemalt von Frau Bertois. 
Aus dem Beſitz der Adele Schopenhauer ſtammend, kam 
das Bild 1852 als ein Teil der Stiftung Sibylle Mertens 
Schaafhauſen an das Großherzogliche Muſeum. 

1806 nach Weimar gezogen, hatte Frau Schopenhauer 
als erſte Buͤrgerliche in Weimar einen Salon. Goethe 
fuͤhlte ſich in ihrem Hauſe ſehr wohl und fuͤhrte hier 
ſeine Frau 1806 in die Weimarer Geſellſchaft ein. — 
Auch nach ihrem Fortgang von Weimar blieb er mit 
der im Silhouettenſchneiden ſehr geſchickten Adele in 
freundſchaftlichem Briefwechſel. 

Rechts daneben: Bibliotheksſekretaͤr Friedrich Theo— 
dor Kräuter (1790—1856). 

Ein Porträt aus Goethes ſogenanntem Schmeller— 
album, einer Sammlung von 130 in Goethes Auftrag 
von Schmeller (einem Lehrer an der Weimarer Zeichen⸗ 
ſchule) gezeichneten Portraͤts Goethe befreundeter Per— 
ſoͤnlichkeiten. — Nach dem Tode ſeines Sohnes uͤbergab 
Goethe am 5. Dezember 1830 Kraͤuter die Kuſtodie uͤber 
ſeine Sammlungen. 

Auf dem Mineralienſchrank: ein Abguß von Dan⸗ 
neckers 1794 ausgefuͤhrtem Modell zu feiner Schiller⸗ 
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büfte. Das Original erhielt Schiller im Oktober 1794, es 
befindet ſich jetzt auf dem Großherzoglichen Muſeum zu 
Weimar. 

Kanzler Friedrich von Müller (1779 —1849), ge⸗ 
zeichnet von Schmeller. 

Auf ausdruͤcklichen Wunſch Carl Auguſts 1801 bei der 
weimariſchen Regierung angeſtellt, hat Muͤller durch das 
diplomatiſche Geſchick, mit dem er das Herzogtum Sachſen 
gegenuͤber Napoleon vertrat und durch ſeine bis 1848 
reichende bedeutende juriſtiſche Wirkſamkeit die Erwar⸗ 
tungen feines Herzogs glänzend erfüllt. In dem wei⸗ 
mariſchen Freundeskreis Goethes war er die bedeutendſte 
Erſcheinung, und fo vergegenwaͤrtigt er in feinen Aufzeidy- 
nungen Goethes geniale Perſoͤnlichkeit in all ihren ver- 
ſchiedenen Stimmungen mit einer packenden Unmittel⸗ 
barkeit. Er war Goethe bei Abfaſſung feines Tefta- 
mentes behilflich und wurde von ihm zum Teſtaments⸗ 
vollſtrecker beſtimmt. 

Chriſtian Schuchardt (1799 —4870), gezeichnet von 
Schmeller. 

Goethes letzter Sekretaͤr und zugleich Sekretaͤr der 
unter Goethes Oberaufſicht ſtehenden Großherzoglich 
Saͤchſiſchen Kunſtſammlungen; 1863—1868 Direktor 
des Großherzoglichen Muſeums. Verfaſſer des 1848 zum 
100jaͤhrigen Geburtstage Goethes erſchienenen Kataloges 
von Goethes Sammlungen, mit deren Ordnung er ſchon 
zu Goethes Lebzeiten begonnen hatte. 


Auf dem Vorplatz der Manſarde ein Minera— 
lienſchrank, der wie ſein Gegenſtuͤck im Treppenhaus 
Sammlungen zur Lagerſtaͤttenlehre und eine 1831 von 
Berghauptmann Herder eingeſandte und von Goethe an- 
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ſcheinend beifeite geftellte Suite der Freiberger Erzgaͤnge 
enthaͤlt. 

Darauf die Buͤſte eines jugendlichen Bacchus. 
Das helleniſtiſch-roͤmiſche Marmororiginal im Capito⸗ 
liniſchen Muſeum in Rom. 

An der Wand darüber: Das Porträt eines Mar- 
ſchalls von Oſtheim. Zweifelhaft ob aus Goethes 
Beſitz. Stiftung Henckel von Donnersmard-Bulpius. 


Der große nach der Straße gelegene dreifenſterige 
Raum war Auguſts, ſpaͤter Wolfgangs Wohn— 
zimmer. Hier wurden bei der Neuordnung des Hauſes 
die in verſchiedenen Räumen verſtreuten naturmwiffen- 
ſchaftlichen Sammlungen bis auf die Mineralien 
vereinigt. 


1 Schrank, oberſtes Fach: Schaͤdel. Die beiden 
vorderen mit der Einteilung der Gallſchen Schaͤdel— 
lehre. Goethe ſtand 1805 mit Gall in lebhafter Verbin⸗ 
dung und hoͤrte ſeine Vorleſungen in Jena. — Gipsabguß 
von Schillers Schaͤdel fuͤr Goethe am 14. November 
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1827 von P. Kaufmann beſorgt. — Der angebliche Raf- 
faelſchaͤdel (zu Goethes Zeiten in der Accademia di 
S. Lucca in Rom) im Gipsabguß. Briefe an Carl Auguſt 
16. Februar und 18. Maͤrz 1788, 6. Mai 1789. Von Rat 
Reiffenſtein aus Rom abgeſchickt am 10. Mai 1788. 
Gipsabguß eines durch Knochenaufſchluß merkwuͤrdigen 
monſtroͤſen Schaͤdels, vom Kabinettsrat Schleier— 
macher in Darmſtadt Februar 1816 geſchickt. 

2. Fach: Totenmasken. Links: Leſſing. Auf 
der Ruͤckſeite die Inſchrift: „Dieſe Larve iſt einer der 
erſten Ausguͤſſe aus einer Form, welche mein ſeeliger 
Groß⸗Oheim Gleim uͤber Leſſings Geſicht, kurz nach deſſen 
Tode hat abgießen laſſen. Halberſtadt, den 22ten Auguſt 
1805. Wilhelm Koͤrte.“ Goethe dankte Koͤrte am 8. Ok⸗ 
tober 1805. 

Daneben: Carl Auguſt. 

Rechts: Taſſo, die „mehr als irgendein anderes 
ſeiner Bildniſſe auf einen talentvollen, zarten, feinen, in ſich 
geſchloſſenen Mann“ deutet. Gipsabguß nach dem Wachs⸗ 
original im Kloſter S. Onophrio in Rom. Ende Juli 
1788 war auf Goethes Wunſch durch die Vermittlung 
von Rat Reiffenſtein in Rom fuͤr Goethe eine Form 
gemacht worden. Reiffenſtein an Goethe Ende Juli 1788. 
(Schr. d. G. G. V, 1890, 44). Ausführlicher Bericht über 
die Maske in der Beilage zum Brief an Schadow 28. Maͤrz 
1816. Goethe hatte Schadow einen Abguß geſchenkt. 

3. Fach: Allerlei Muſcheln. 

4. Fach: Große Schwaͤmme in Kaͤſten. 

Auf dem Schrank: Eine hygroſtatiſche Wage, ange⸗ 
fertigt von H. Bone in Weimar. 

2 In dem großen Eichenſchrank aus Goethes Beſitz 
(dem, den veraͤnderten Verhaͤltniſſen Rechnung tragend, 
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eine Glasſcheibe eingefegt iſt) die Zeugen von Goethes 
oſteologiſchen Studien: Tierſchaͤdel und Gerippe! 
und allerlei ethnologiſche Merkwuͤrdigkeiten. So 
das Aquarell nach einem braſilianiſchen Mumienkopf; 
ein Schurz von farbigen Federn, Sch. III, 287, Nr. 68; 


1 „Goethes zoologifhe und vergleichend-anatomiſche 
Sammlungen ſetzen ſich — in ihrem heutigen Beſtande — hauptſaͤchlich 
aus einer Reihe von Kollektionen verſchiedener Tiergruppen — Vertreter 
in Trockenpraͤparaten und aus einzelnen Skeletten und Skelett- 
teilen, insbeſondere tieriſchen und menſchlichen Schaͤdeln zuſammen. 

Zu den erſtgenannten, die offenbar nicht unter beſonderen ſyſte⸗ 
matiſchen Geſichtspunkten, ſondern lediglich aus Intereſſe am Allge⸗ 
mein⸗Morphologiſchen — wie ſich ihm die einzelnen Objekte gerade 
darboten — allmaͤhlich zuſammengebracht wurden, ſind vor allem die 
gut erhaltenen, in einzelnen Glaskaͤſten ausgeſtellten deutſchen Vögel 
zu rechnen; ferner eine Anzahl Reptilien und Fiſche (Schild- 
kroͤtenpanzer, Krokodile u. ſ. w.; Saͤgefiſch, Hai), die frei 
aufgehängt find; eine Serie von Inſekten-, vornehmlich Kaͤfer⸗ 
Kaͤſten; groͤßere Kollektionen von Meeres-Mollusken (Muſcheln, 
Schnecken), nebſt Fragmenten von Stachelhaͤutern, (Seeigel, 
Seeſternen) und Korallen. 

Eigentlich wiſſenſchaftliche Beſtrebungen haben ihn hingegen bei 
der Zuſammenſtellung der oſteologiſchen Gegenſtaͤnde geleitet: Die 
einzelnen Saͤugetierſchaͤdel (Schwein, Rind, Schaf, Reh, Hirſcheber, 
Baͤr, Hund, Fuchs, Katze, Loͤwe, Affe) und die Schaͤdel und Schaͤdel⸗ 
abguͤſſe verſchiedener Menſchentypen und Raſſen bilden das grund⸗ 
legende Material fuͤr ſeine Studien uͤber den — von ihm auch am 
Menſchenſchaͤdel nachgewieſenen — Zwiſchenkiefer und die beſon⸗ 
ders durch Oken vertretene Schaͤdeltheorie (die den Schädel 
als ein Umbildungsprodukt aus Wirbelkoͤrpern entſtanden, zu 
erklaͤren ſuchte), außerdem fuͤr ſpezielle Unterſuchungen auf dem Ge⸗ 
biete der Phrenologie und Phyſiognomie. 

Gerade dieſes Material hat auch fuͤr die Wiſſenſchaft ſelbſt, wie⸗ 
wohl ſie in ihrer ſpaͤteren Entwickelung inzwiſchen zu teilweiſe modi⸗ 
fiierten Anſchauungen gelangt iſt, bleibenden Wert und Bedeutung.“ 

Mitteilung von Dr. Philipp Lehrs. 
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das in einem zugebundenen Glas ſorgfaͤltig verwahrte 
„Seil von der engliſchen Marine mit durchgehenden 
bezeichnenden (0 Faden“. Sch. III, 288, Nr. 76. — Ein 
beſonderes Kurioſum iſt die 1821 in den Achſenbalken 
einer vom Blitze entzuͤndeten Windmuͤhle bei Greifswald 
gefundene ſchwarze Holzkugel. Goethe nahm an, daß 
fie unter Mitwirkung negativer Elektrizitaͤt entſtanden ſei. 

3 Eine alte Elektriſiermaſchine Goethes aus dem 
18. Jahrhundert. 

4 Glaskaſten mit Gegenſtaͤnden aus Goethes botaniſcher 
Sammlung. 

5 Modell der Stadt Weimar. Im Jahre 1827 — 
1828 angefertigt von Wilhelm Bergfeld, ſpaͤterem 
Hofkommiſſar. Geſchenk der Kinder des Geheimrats Carl 
Bergfeld 1896. 

6 Glaskaſten. Darinnen: Ein von Loder 1838 er⸗ 
haltener „Gypsabguß der in Sibirien gefundenen und 
in der kaiſerlichen Bergakademie zu St. Petersburg auf— 
bewahrten gediegenen Goldmaſſe“. Goethe an Loder 
2. Januar 1829, an Kanzler von Muͤller 13. Auguſt 1828. 
Eine Sammlung geſchliffener Halbedelſteine. Allerlei 
Gegenſtaͤnde fuͤr die Experimente zur Farbenlehre. 

7 In der Ecke am Fenſter auf einem Tiſch mit einge- 
legter Marmorplatte: ein Globus, ausgeführt vom Me— 
chaniker Behringer in Nuͤrnberg. Von Goethe beſtellt 
am 31. Januar 1798 (Brief an Merkel). 

An den Waͤnden: ausgeſtopfte deutſche Voͤgel in 
Glaskaͤſten. Sch. III, 284, Nr. 28. 

Zwiſchen den Fenſtern: ſuͤdamerikaniſche Krokodile. 
An der Decke haͤngend: Saͤgefiſch und Haifiſch. 

8 Moderner Glasſchrank mit den von Goethe zu 
feinen optiſchen Experimenten benutzten Appa- 
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raten. Im oberſten Fach zwei Landſchaftsaquarelle, 
ſo dargeſtellt, wie ſie das fuͤr Blau unempfindliche Auge 
ſieht. 

Auf dem Schrank eine große Elektriſiermaſchine mit 
Zylinder. 

9 Moderner Glasſchrank mit Goethes eleftrifchen 
Apparaten. 


In dem zweiten, dem Eßzimmer der Enkel, be 
ginnt die eigentliche Goetheſammlung mit den zeitlich 
geordneten Bildniſſen, Zeichnungen und Andenken an 
Goethe und ſeinen Kreis. 


28 


Den 


o N ö 


Die dem Eintretenden gegenuͤberliegende 5 


Wand: N 

1 Die Goetheſche Familie. — Im Vordergrunde 
Herr und Frau Rat, im Hintergrunde, mit einem Laͤmmchen 
beſchaͤftigt, die Kinder Wolfgang und Cornelia. Sep⸗ 
tember 1762 von dem Darmſtaͤdter Hofmaler J. C. See⸗ 
katz (1719—1768) auf Beſtellung gemalt. 
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In der Nachlaßauktion der Frau Rat 1808 erſtand Meline 
von Guaita geb. Brentano das Bild fuͤr ihre Schweſter 
Bettina von Arnim. (Vgl. Bettina an Arnim 1808 o. D., 
und Arnim an Bettina 17. November 1808). Von ihr erbte 
es ihre Tochter Giſela Grimm und nach deren Tod 1889 
ſchenkte es Herman Grimm dem Goethehaus, behielt es 
aber bis an ſeinen Tod 1903 in ſeiner Umgebung. 

2 Silhouetten der Eltern Goethes. Aus Goethes 
Sammlung. 

3 Drei in einem Rahmen vereinigte Zeichnungen 
von Goethes Elternhaus in Frankfurt a. M: 

Der durch den Beſuch der mecklenburgiſchen Prin- 
zeſſinnen bei Frau Rat berühmt gewordene Brunnen 
im Hof, von Samuel Röfel (1768—1843) gezeichnet 
und Goethe zum Geburtstage 1827 verehrt. Goethe an 
Zelter 14. Auguſt 1827. 

Das Seidenraupenzimmer, die fruͤher irrtuͤmlich 
als Goethes Studierſtube gezeigte Manſarde. Von 
Bettina von Arnim gezeichnet. 

Goethes Elternhaus vom Hirſchgraben aus. 
Aquarell von F. W. Delkeskamp. Alle drei aus Goethes 
Sammlung. 

4 Silhouette der Frau Rat im Alter. Aus Goethes 
Sammlung. 

5 Cornelia Goethe, von ihrem Bruder wahrſchein⸗ 
lich zwiſchen 1768 und 1770 gezeichnet. 

6 Maximiliane Brentano geb. Laroche, gemalt 
von Ph. Stroͤhling 1790. Auf der Ruͤckſeite die alte 
Inſchrift: „Bildniß der lieben muntern Freundinn, Frauen 
Brentano geb. Sophie La Roche in Frankfurt wohnhaft 
in der Sandgaß. Entworfen in Chriſtmonat 1790 von 
Ph. H. Stroͤhling von Duͤſſeldorff.“ 
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Darüber ein Zettel mit der modernen Inſchrift: 
„Maximiliane, nicht Sophie, Brentano. Sie wohnte 
ſeit 1777 in der großen Sandgaſſe ſ. Dünger, Frauen- 
bilder, S. 224.“ 

uͤber der Tuͤr: 

7 Lebensgroße Silhouette der Barbara Schultheß, 
der treuen Zuͤricher Freundin Goethes. Aus Goethes 
Sammlung. 

8 Idealportraͤt des Herrn Rat Geſchenk der Frau 
Großherzogin Sophie), von Hermann Juncker, kom— 
voniert als Gegenſtuͤck zu dem von ihm kopierten 

9 Paſtellbildnis der Frau Rat. Das Original iſt 
Eigentum der Familie Heuſer-Nicolovius in Coͤln, der 
Nachkommen von Cornelia Goethe. 

10 Johann Georg Schloſſer, Goethes Schwager. 
Farbenſtich von J. G. Preſtel (4739 —4808). Aus 
Goethes Sammlung. 

11 Eliſabeth von Tuͤrkheim geb. Schoͤnemann, 
Goethes Lili. Kupferſtich nach einer Zeichnung von ihrer 
Tochter Eliſe. Vgl. das mit dem Stich uͤbereinſtimmende 
Miniaturportraͤt der Dargeſtellten mit ihrem Gatten im 
Goethehaus zu Frankfurt. (Ib. des Fr. Deutſch. Hochſt. 
1905, 467.) 

12 Angebliches Jugendbildnis Goethes. — Blei— 
ſtiftzeichnung von unbekannter Hand, die Linien derb nach⸗ 
gezogen. Aus Goethes Beſitz. Stiftung Henckel von 
Donnersmarck-Vulpius. 


Im Schaukaſten: Andenken an die Frankfurter 


Fruͤhzeit: 
Die Medaillons von Goethes Eltern: 
„Johan Caspar Goethe nach dem Leben von 
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J. P. Melchior 1779.“ Hoͤchſter Biskuit. Aus Goethes 
Beſitz. Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Frau Rat, das ebenfalls von J. P. Melchior mo— 
dellierte Gegenſtuͤck zu 4. Gebrannter Gips. Aus Goethes 
Beſitz. Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

„Karten, mit welchen die Frau Rath Goethe patience 
gelegt haben soll, erhalten von Frau Wolfermann (Jungfer 
Lieschen) zu Frankfurth am Main. Wolfgang von Goethe.“ 

Pachtbrief. — Abgeſchloſſen in Frankfurt a. M. am 
12. April 1715 zwiſchen Friderich Goͤthe wirth im 
Weidenhof und Joh. Georg Beer Engelwirth in Baben— 
hauſen. 

Stammbuch der Frau Rat mit dem Eintrag des 
Sohnes vom 30. September 1765, als er das Vater⸗ 
haus zum erſtenmal verließ. (G. Ib. XII, 175.) 

Quittung der Frau Rat an Geheimrat Willemer 
uͤber 300 Gulden vom 1. September 1807. 

Petſchaft des Joh. C. Goethe. Im quergeteilten 
Schild oben der Schwerthaltende Mann des Textorſchen 
Wappens, unten die drei Leiern des Friedr. G. Goethe. 

Nadelbuͤchschen, Glasflakon, Kreuz der Frau 
Rat. Alles aus Goethes Beſitz. 

Moſaikplatte von einem Ring mit den Initialen 
C. P. Geſchenk von Fraͤulein Adelheid von Schorn 1907. 

Frau Rat im Alter, Wachsrelief (1907 erworben). 

Ausgabenbuch des Herrn Rat 1753—1779. Aus 
Goethes Beſitz. 

Geſangbuch der Frau Rat. Aus Goethes Beſttz. 
Exlibris, von Goethe fuͤr Kaͤthchen Schoͤnkopf in 
Leipzig radiert. Geſchenk von Frau Fanny Schneider 
(Kaͤthchens Enkelin) in Magdeburg 1900. 

Fraͤulein von Klettenberg, „die ſchoͤne Seele“. 
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Miniatur unbekannter Herkunft, bezeichnet auf der Ruͤck— 
ſeite SCVK fecit. Stiftung Henckel von Donners⸗ 
marck⸗Vulpius. 

Von Frau Rat abgeſchriebene Spruͤche. Reſt 
eines Notizbuches. 


Die den Fenſtern gegenuͤberliegende Wand: 

Bildnis des von Goethe in der Frankfurter und fruͤhen 
Weimarer Zeit hochverehrten Lavater, am 26. Mai 1793 
(als die Beziehungen laͤngſt abgebrochen waren) vom 
Zeichenlehrer Andr. Leonh. Moeglich (1742—1800) 
in Nuͤrnberg mit Kreide gezeichnet. Aus Goethes 
Sammlung. 

Zwei Landſchaftsradierungen von Goethe nach 
A. Thiele. Dem Vater und ſeinem Freunde, dem nach⸗ 
maligen Leipziger Buͤrgermeiſter Hermann gewidmet. 
1768 unter Stocks Anleitung im „Silbernen Baͤren“ in 
Leipzig entſtanden, als die erſten Verſuche in dieſer 
Technik. Geſchenk der Goethe-Geſellſchaft 1886. 


Eingangswand: 

Silhouette von Charlotte Keſtner geb. Buff mit 
ihrem Mann und den fuͤnf aͤlteſten Soͤhnen: Georg 
Heinrich Friedrich Wilhelm, geb. 1. Mai 1774 (Goethes 
Patenkind); Wilhelm Georg Konrad Arnold, geb. 2. Mai 
1775; Karl Philipp, geb. 23. Oktober 1776; Auguſt 
Georg Chriſtian, geb. 28. November 1777; Theodor 
Friedrich Arnold, geb. 15. Juni 1779. 

Das Seſenheimer Pfarrhaus. Roͤtelzeichnung von 
Goethe 1770. Auf der Ruͤckſeite ein durch Goethes Außerung 
an Riemer beglaubigtes Autograph von Friederikens Hand: 
„Monsieur goethe a Strasbourg.“ Aus Goethes Beſitz. 
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Bildnis von J. G. Hamann. Bleiſtiftzeichnung nach 
einem Olgemaͤlde. Geſchenk von K. C. Kraukling, 
Direktor des Hiſtoriſchen Muſeums in Dresden, an Goethe 
zum Geburtstag 1826. 

Bildnis der Maximiliane Brentano geb. Laroche 
eines unbekannten Malers. Mit dem Goetheſchen Fami— 
lienbildnis kam es aus Bettinas Beſitz durch H. Grimm 
an das Goethehaus. 

Jeruſalem (als Knabe) — Paſtell eines unbekann⸗ 
ten Malers. Friederike, die Schweſter des Dargeſtellten, 
ſchenkte das Bild 1833 an Lottens Enkel, Georg Keſtner; 
aus deſſen Nachlaß erwarb es K. Alexander Meyer 
Cohn in Berlin und ſchenkte es dem Goethehaus 1892. 

Auf dem kleinen Schreibtiſch darunter: Ein „ſchoͤn 
gedrechſelter hoͤlzerner Pokal“ und drei Paar lederne 
Handſchuhe, „wunderſam geſchlitzt, mit Seide beſteppt 
und bequaſtet“, wie ſie beim Pfeifergericht dem Schult⸗ 
heiß von Frankfurt von den Staͤdten Nuͤrnberg, Bam⸗ 
berg und Worms alljaͤhrlich uͤberreicht zu werden pflegten. 
Vgl. Dichtung und Wahrheit 1. Buch. Goethe erhielt ſie 
1811 auf ſeine Bitte von Dr. Schloſſer aus Frankfurt. 
Goethe beauftragte Schloſſer 28. Oktober 1811, Dr. Textor 
fuͤr die Handſchuhe zu danken. 


Drittes Zimmer. Der Salon von Ottilie 
von Goethe. 
Die dem Eintretenden gegenuͤberliegende Wand: 
Anna Amalia. Im Hintergrunde das Grab der 
Prieſterin Mamia mit der Bank am Eingang zu Pompeji. 
Von Wilhelm Tiſchbein 1789 in Pompeji gemalt. Aus 
Goethes Beſitz. Stiftung Henckel von Donnersmarck— 
Vulpius. 
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Goethe in der Campagna. — Aquarell von Bury, 
Meyer und Schuͤtz (Dezember 1786 bis Juni 1788) 
nach dem von Wilhelm Tiſchbein in Rom und Neapel 
gemalten Original der Staͤdelſchen Galerie in Franf- 
furt a. M. — Nach Heinrich Meyers Bericht ſoll Bury 
die Figur gezeichnet, Meyer ſie leicht koloriert und 
Schuͤtz die Landſchaft ausgefuͤhrt haben. Wann das 
Aquarell entſtanden iſt, wiſſen wir nicht; jedenfalls verraͤt 
die in dem folgenden Zimmer haͤngende Zeichnung der 
jugendlichen Chriſtiane im Gartenhaus, daß es um 1789 
in Goethes Beſitz war und im Gartenhaus hing. Nach 
den Abweichungen der kleinen Kopie von dem Original 
darf man annehmen, daß ſie vor Vollendung des großen 
Bildes angefertigt wurde. — Goethe ſoll das Blatt 
einem Freunde geſchenkt haben. 1832 kam es durch 
Schenkung an das Großherzogliche Muſeum, als deſſen 
Leihgabe es im Goethehaus ausgeſtellt iſt. 

Goethes Gartenhaus am Stern. Sepiazeichnung. 
Aus Goethes Sammlung. 

Im Schaukaſten: 

Silhouette des Prinzen Conſtantin. Aus Loepers 
Beſitz. 

„Corona Schroeder von ihr selbst gezeichnet“ 
Silberſtiftzeichnung, gerahmt. Leihgabe S. K. Hoheit 
des Großherzogs. 

Bildnis der Corona Schroͤter. Tuſchzeichnung. 
„Joh. Schultz fecit 1791.“ Aus Goethes Beſitz. Stiftung 
Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Silhouette der Oberhofmeiſterin von Buchwald 
in Gotha. Unterglasmalerei. Rund, in goldnem Rahmen. 
Aus Goethes Beſitz. Stiftung Henckel von Donnersmarck⸗ 
Vulpius. 
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Silhouette von Goethe, ſtehend und leſend, im 
Hintergrund das Haus am Frauenplan. Unterglas⸗ 
malerei, in hoͤchſt ſchadhaftem Zuſtand. Entſtanden nach 
1782. Eigentum der Großherzoglichen Bibliothek. 

Miniaturbildnis der Corona Schroͤter. Auf der 
Nuͤckſeite: „Portrait der Corona Schröter in ihrem vier- 
zigsten Lebensjahr“. Corona ſchenkte das Bild ihrem 
Patenkind, der Tochter der Schauſpielerin Chriſtiane 
Becker; und deren Sohn, Herr Profeſſor Carl Werner in 
Leipzig, uͤberwies es dem Goethehaus 1892. 

Zwei Armbandſchließen mit den Miniaturbildniſſen der 
Frau von Stein und ihrer Schweſter Frau von Im- 
hoff geb. Schardt. 1888 erworben. 

Bildnis der Corona Schroͤter. Durchſcheinendes, 
farbiges Fenſterbild. Eigentum der Großherzoglichen 
Bibliothek. 

„WIELAND von GO THE gezeichnet 1776“, im Garten- 
haus am 24. Juni. Aquarell. Eigentum der Großherzog— 
lichen Bibliothek. 

Miniaturbildnis der Chriſtiane Becker geb. Neu- 
mann, Goethes Euphroſyne. Silberſtiftzeichnung von 
Heinrich Lips? oder von Corona Schroͤter? Auf der 
Ruͤckſeite die Inſchrift „Göthes Euphrosyne Christiane 
Becker geb. Neumann. geb. 25 December 1778. gest. 
22 Septbr 1797.“ Geſchenk ihres Enkels des Herrn Pro- 
feſſor Carl Werner in Leipzig 1890. 

Goethe als Dichter mit der Leier. Reliefmedaillon. 
Bezeichnet: „J. P. Melchior fecit 1785.“ Gebrannter 
Gips. Aus Goethes Beſitz. Stiftung Henckel von Donners- 
marck⸗Vulpius. 

Silhouette der Frau von Schardt geb. Bernsdorf, 
der Schwaͤgerin von Frau von Stein. 
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Die Bezeichnung geht auf Frau von Schardt ſelbſt zuruͤck, 
ſcheint aber ein Irrtum zu ſein, da Kopf, Haartracht, 
Kleidung ausgeſprochen maͤnnlich ſind. 

Selbſtbildnis des Majors von Imhoff. Miniatur 
von 1776. Aus dem Beſitz von Frau von Biſſing, der 
Enkelin des Majors von Imhoff. Geſchenk J. K. H. der 
Frau Großherzogin Sophie 1892. 

Freiherr von Imhoff war Oberſt in engliſchen Dien- 
ſten und ſpaͤter Beſitzer des Familiengutes Moͤrlach in 
Franken. Er war ein ausgezeichneter Miniaturmaler 
und hat die Weimariſche Hofgeſellſchaft in den ſiebziger 
Jahren portraͤtiert. Sein Selbſtbildnis entſtand zur 
Zeit ſeiner zweiten Ehe mit Luiſe von Schardt, der 
Schweſter Charlottens von Stein; von ſeiner erſten Frau, 
der fpäteren Gemahlin von Warren Haſtings, war er 
geſchieden. 

Goethe, Bronzenachbildung des 1775 entſtandenen 
und in Tiefurt befindlichen Gipsmedaillons von J. P. Mel⸗ 
chi or. 

Das dem Herzog von Goethe geſchenkte Original traͤgt 
auf der Ruͤckſeite des Rahmens die Inſchrift: „Der Ver- 
fager der Leiden des jungen Werthers durch seinen Freund 
Melchior 1775 nach dem Leben gearbeitet.“ Geſchenk 
S. K. H. des Großherzogs Carl Alexander. 


Die den Fenſtern gegenuͤberliegende Wand: 

1 uͤberlebensgroße Silhouette der Fuͤrſtin Galitzin 
geb. Graͤfin von Schmettau. 

Goethe an Jacobi am 13. Auguſt 1783: „Das Bild 
der Fuͤrſtin, das Du mir geſchickt, hat mich ſehr gefreut, 
ich wuͤnſchte dieſe ſeltene Perſon zu kennen.“ Dieſer 
Wunſch ging bald in Erfuͤllung, als 1785 die Fuͤrſtin 
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mit ihrem Begleiter Hemſterhuis nach Weimar kam. 
Goethe blieb ſtets mit ihr in Verbindung. 
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Aus Goethes Sammlung: 

2 Fritz von Stein. „Fr. v. Stein v. Goethe gez.“ 
Kreidezeichnung. Geſchenk von Frau von Kamptz 1892. 

3 Corona Schroͤter, Selbſtbildnis um 1780. Kreide⸗ 
zeichnung. Eigentum der Goethe-Geſellſchaft. 

4 La vater in ganzer Figur, Silhouette. Aus Goethes 
Sammlung. 

5 Goethe, von Angelica Kauffmann 1787 in Rom 
gemalt. 1841 von Ottilie von Goethe aus dem Beſitz 
des Grafen von Harnoncourt erworben. Stiftung Henckel 
von Donnersmarck⸗Vulpius. 

6 „D. I. W. Göthe von G. M. Kraus gezeichnet zu 
Weimar 1776“ als Vorlage für Chodowieckis Titelkupfer zu 
Bd. XXIX der Allgemeinen deutſchen Bibliothek, heraus- 
gegeben von Chr. Fr. Nicolai, Berlin 1776. Aus Nico- 
lais Beſitz in den ſeines Enkels und Erben des Hofrat 
Parthey und darnach an Zelter uͤbergegangen, der die 
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Zeichnung als Porträt ſehr hochſchaͤtzte. Von Fräulein 
Betty Jacobi in Koͤnigsberg dem Goethehaus vermacht 
1890. 

7 Herzogin Luiſe, von Goethe gezeichnet in den 
fruͤhen Weimarer Jahren. Aus Goethes Sammlung. 

8 Miniſter von Fritſch, ſtehend in ganzer Figur. 
Silhouette. Aus Goethes Sammlung. 

9 Carl Auguſt in jungen Jahren — uͤberlebens—⸗ 
große Silhouette. Von Goethe (?) geſchnitten. Aus 
Goethes Sammlung. 

10 Goethe, Fritz von Stein aus einem Buche vor- 
leſend. Silhouetten in ganzer Figur. Aus Goethes 
Sammlung. 

Zwei Portraͤtbuͤſten Goethes von Martin Klauer. 

Die frühere iſt um 1778—1780 entſtanden und in 
dem von Goethe entdeckten grauen Otternſchen Stein 
ausgefuͤhrt. Sie war bis 1909 in der Kalten Kuͤche in 
Tiefurt. Leihgabe S. K. H. des Großherzogs. 

Die Terrakottabuͤſte hat Klauer unter dem Eindruck 
der Trippelſchen Goethebuͤſte zu Beginn der neunziger 
Jahre geſchaffen. Im Herbſt 1789 war ihm der erſte 
Brand ſeiner Toreutikaware gelungen, und im Juni 
1790 ging die Trippelſche Buͤſte von Rom ab nach Wei⸗ 
mar. Unſer Exemplar ſtammt aus dem von Bertuch ge- 
gruͤndeten Landesinduſtrie-Komptoir, das den Vertrieb 
der Klauerſchen Arbeiten hatte. Geſchenk von Herrn 
Edgar Herfurth in Leipzig 1908. 

Eine zweite Wiederholung dieſer Buͤſte in Terrakotta 
fand ſich 1886, aus Goethes Nachlaß ſtammend, auf dem 
Boden des Hauſes. (Stiftung Henckel von Donnersmarck⸗ 
Vulpius.) In Maßen und Formen zeigt ſie auffallende 
Abweichungen, die aus dem mißgluͤckten Brand zu er⸗ 
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klaͤren fein dürften. Nach dieſer Büfte iſt der links 
auf dem Tiſch ſtehende Abguß gemacht. 

Die ſchoͤnſte Wiederholung iſt leider nur in einem 
Bruchſtuͤck erhalten, das als Leihgabe des Herrn Kom— 
merzienrat Schmidt im Glaskaſten am Fenſter aus⸗ 
geſtellt iſt. 

Die Buͤſte rechts auf dem Tiſch iſt ein Abguß des 
1780 von Klauer modellierten Portraitkopfes, von dem 
Lavater 1781 ein Exemplar geſchenkt erhielt. 
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Eingangswand: 

1 Heinrich Friedrich Jacobi, hinter einem Stuhle 
ſtehend. Silhouette in ganzer Figur. Aus Goethes 
Sammlung. 

2 Zwei in einem Rahmen vereinigte Goetheſil— 
houetten. Goethe als junger Mann — Goethe als 
Knabe. Aus Goethes Sammlung. 

3 Corona Schroͤter beim Zeichnen. 1785 von 
G. M. Kraus aquarelliert. Geſchenk von Alwine From⸗ 
mann an das Großherzogliche Muſeum zu Weimar. 
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4 Drei in einem Rahmen vereinigte Silhouetten von 
Herder, Wieland und Goethe. Aus dem Beſitz 
Heinrich Friedrich Jacobis, der ſie Anfang der achtziger 
Jahre des 18. Jahrhunderts erhalten hatte. 1892 ans 
gekauft von der Goethe-Geſellſchaft. 

5 Herzogin Luiſe in jungen Jahren. Silhouette. 
Auf der Ruͤckſeite die verblaßte alte Inſchrift: „Eine 
Errinnrung an H. Louise.“ Aus Goethes Sammlung. 
Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

6 Die in einem Rahmen vereinigten Silhouetten von 
Lotte Buff und Frau von Stein. Aus Goethes 
Sammlung. 

7 uͤber der Tuͤr: Selbſtbildnis der Corona Schroͤ— 
ter, Olgemaͤlde vom Ende der achtziger Jahre des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Das Bild blieb nach Coronas Überſiedlung nach 
Ilmenau in dem Beſitz ihrer Weimariſchen Wirtsfamilie 
Henniger und wurde vom Hofſtukkateur Hütter, einem Gliede 
dieſer Familie, dem Großherzoglichen Muſeum geſchenkt. 

8 uͤberlebensgroße Silhouette Goethes, ent— 
ſtanden um 1780. Aus Goethes Beſitz. 

9 Goethes Gartenhaus am Stern. Aquarell von 
G. M. Kraus. Aus Goethes Sammlung. 


Im Schaukaſten: Portraͤts, meiſt Silhouetten 
von Freunden Goethes aus der fruͤhen weimariſchen und 
vorweimariſchen Zeit: 

Herzogin Anna Amalia. 

Erbprinz Carl Friedrich in ganzer Figur. Aus 
Goethes Sammlung. N 

Jacob Michael Reinhold Lenz (1751—1792): 
Kupferſtich von G. F. Schmoll. Geſchenk von Herman 
Grimm. 
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Graf Chriſtian zu Stolberg. 

Joh. Heinr. Merck (1741—1791). 

Das Haus der Frau von Stein an der Ader: 
wand, von Fritz von Stein gezeichnet. Inſchrift: „Er⸗ 
innerung aus Weimar am 21. November 1824.“ Auf 
der Ruͤckſeite: „Seiner lieben Couſine Louiſe von Kloch 
gebornen von Imhoff. 

a Friedrich v. Stein.“ 
Herzogin Luiſe. 
Carl Auguſt. 
Graf Friedrich Leopold zu Stolberg. 
Friedrich Heinrich Jacobi, nach einer von 

ſeinem Freunde Hemſterhuis in Duͤſſeldorf am 

2. Maͤrz 1781 gemachten Zeichnung. — Aus Goethes 

Sammlung. 

Prinz Conſtantin. 

Prinzeß Caroline in ganzer Figur. Aus Goethes 
Sammlung. 

Die rund gerahmten Silhouetten gehoͤren zu einer 
1869 aus Ilmenauer Privatbeſitz zum Vorſchein ge⸗ 
kommenen Sammlung von 21 mit Nummern und 
Namen verſehenen Schattenriſſen weimariſcher Perjön- 
lichkeiten. Sie duͤrften um 1785 entſtanden ſein, da 
der Erbprinz Carl Friedrich (geb. 2. Februar 1783) 
als etwa zweijähriges Kind dargeſtellt iſt, während 
Prinzeſſin Caroline (geb. 18. Juli 1786) fehlt. — 
Geſchenk S. K. H. des Großherzogs Carl Alexander 
1894. 

Zwiſchen den Fenſtern die von Tieck 1825 uͤberarbeitete 
Trippelſche Goethebuͤſte. Tieck ſchickte ſie an Goethe 
durch den Bildhauer Kaufmann, Goethe dankte am 5. Ok⸗ 
tober 1825. 
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Viertes Zimmer. Schlaf- und Sterbe— 
zimmer von Ottilie von Goethe. 
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Die dem Eintretenden gegenuͤberliegende Wand: 

Am Fenſter: Schiller. „Nach dem Leben modellirt im 
Jahre 1793 von dem Hofbildhauer Franck in Stuttgart. 
Erſter Bronzeguß von d Originalform“ — laut Vermerk 
auf der Ruͤckſeite. Aus Goethes Beſitz. 

1 Herzogin Luiſe in ſpaͤteren Jahren. Von F. A. 
Tiſchbein um 1810 gemalt (?) Aus Goethes Beſitz. 
Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

2 und 3 Zwei getuſchte Landſchaftszeichnungen. 
Von Goethe in Boͤhmen 1813 fuͤr Graͤfin Conſtanze 
Fritſch, der nachmaligen Oberhofmeifterin der Groß— 
herzogin Maria Paulowna, gemacht. Geſchenk des Frei- 
herrn von Egloffſtein auf Beucha 1893. 

4 Carl Auguſt, 1822 gemalt von Heinrich Kolbe 
(1772—1836). Aus Goethes Beſitz. Stiftung Henckel 
von Donnersmarck-Vulpius. i 

5 

6 3 Wechſelnde Zeichnungen von Goethe. 

7 
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8 Wieland am Schreibtiſch. Silhouette mit far⸗ 
bigem Hintergrund von F. E. Stark 1805. Aus Goethes 
Sammlung (9) 


Auf dem Tiſch: Das erſte Modell Rauchs zu dem 
Goethe-Schiller-Denkmal, auf Aufforderung des Erb— 
großherzogs Carl Alexander zur Feier von Goethes hun 
dertſtem Geburtstage 1849 geſchaffen. — Von Carl 
Alexander dem Großh. Muſeum uͤberwieſen, ſeit 1909 
Leihgabe des Großherzoglichen Muſeums. 

Ein Brief von Sulpiz Boifferee an Rauch, vom 
21. Mai 1827, iſt das erſte Zeugnis fuͤr den Plan eines 
Doppeldenkmals fuͤr die beiden Dichter. Nach Goethes 
Tod kam 1835 in Weimar die Angelegenheit wieder 
zur Sprache, und der in demſelben Jahre ploͤtzlich und 
unvorbereitet im Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen 
erſchienene Aufſatz des Wuͤrzburger Profeſſors und Ober— 
bibliothekars Goldmayer hatte die gute Wirkung, daß 
man ernſtlich an die Arbeit ging, ein Komitee bildete 
und Rauch mit dem Modell beauftragte. Rauch ſchlug 
als Aufſtellungsort den Theaterplatz vor, aber erſt 1846 
hört man wieder von dem Denkmalsplan; hier zum erſten—⸗ 
mal in Verbindung mit dem Namen des Erbgroßherzogs 
Carl Alexander. Rauchs 1849 eingereichte und allge- 
mein gebilligte Skizze ſollte das Schickſal feines für 
Frankfurt geplanten Goethedenkmals teilen und nicht 
zur Ausfuͤhrung kommen: 1852 lehnte er es ab, auf die 
Bedingungen des Koͤnigs von Bayern einzugehen. Dieſer 
ſtellte das Metall fuͤr den Guß in Ausſicht — in der 
Schlacht bei Navarin 1823 erbeutete tuͤrkiſche Kanonen —, 
verlangte aber dagegen die Gußausfuͤhrung in Muͤnchen 
und deutſches Koſtuͤm fuͤr die Dargeſtellten. Auf Rauchs 


105 


befonderen Wunſch übertrug man das Denkmal feinem 
Schuͤler Rietſchel in Dresden. Zum hundertſten Ge— 
burtstage Carl Auguſts, am 3. September 1859, wurde 
das gluͤckliche Werk Rietſchels vor dem Theater enthuͤllt. 

Daneben zwei Gipsabguͤſſe des von Goethe gebilligten 
und zur Ausführung beſtimmten endgültigen Rauch- 
ſchen Entwurfs zu dem geplanten Frankfurter 
Goethedenkmal. Bezeichnet: „1824 Weimar“. 

Der zur Linken ſtammt aus dem Nachlaß des Goethe 
befreundeten Dresdner Arztes Carus und iſt ein Geſchenk 
von Frau Hofrat Carus und ihrer Tochter Caroline an 
die Frau Großherzogin Sophie (189 für das Goethe: 
Nationalmuſeum. 

Der rechtsſtehende wurde Goethe vom Kuͤnſtler ge— 
ſchenkt und zeigt eine Abweichung in der Kopfhaltung. 
Er ſchreibt darüber an Boifferee am 4. April 1825: 
„Bei uns ergab ſich folgendes Angenehme. Der Kopf 
war unterwegs abgebrochen, und beim Aufſetzen wurde 
er zufaͤllig mehr nach der linken Seite gewendet, ſo daß 
die perpendikulare Linie des Geſichts faſt mit der per— 
pendikularen des Buchs zuſammenfaͤllt, wodurch wie 
uns ſcheint, Leben und Anmut ganz beſonders erhoͤht 
wird.“ 


Die den Fenſtern gegenuͤberliegende Wand: 

1 Herzogin Anna Amalia. Ölgemälde eines un- 
bekannten Malers. Geſchenk des Herrn Verlagsbuch— 
haͤndler Arthur Seemann, Leipzig 1895. 

2 Herder, Kupferſtich von C. Muͤller, nach einer 
vermutlich in Italien entſtandenen Zeichnung von Frie- 
drich Bury. 

3 Chriſtiane Becker-Neumann, Ölgemälde. Nach 
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dem (angeblich von einer Deſſauiſchen Prinzeſſin gemalten) 
DOriginal in Deſſau von Fräulein von Stedingk kopiert 
und dem Großherzog Carl Alexander geſchenkt 1890. 


4 Chriſtiane Vulpius mit dem kleinen Auguſt. 

Von Heinrich Meyer im April 1792 gemalt (in 
Waſſerfarben). Aus Goethes Beſtitz. 

5 Chriſtiane im Gartenhaus. Vermutlich 1788/89 
von Heinrich Lips fuͤr Goethe gezeichnet. Aus Goethes 
Beſitz. 

Gipsabguß der auf der Weimarer Bibliothek befind— 
lichen Goethebuͤſte von Alexander Trippel (1744— 
1793). Goethe ſaß dem Kuͤnſtler im Auguſt und Sep⸗ 
tember 1787 in Rom. Prinz Chriſtian von Waldeck 
beſtellte die erſte Marmorausfuͤhrung der Buͤſte und im 
Dezember 1788 gab Anna Amalia Auftrag fuͤr eine 
zweite, die jetzt in der Großherzoglichen Bibliothek in 
Weimar aufgeſtellt iſt. Am 11. Juni 1790 wurde dieſe 
von Rat Reiffenſtein von Rom abgeſchickt. Aus Goethes 
Beſitz. Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 
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Die Goethebuͤſte daneben wurde von Friedrich 
Tieck im September und Oktober 1801 in Weimar 
modelliert und galt fuͤr ſehr aͤhnlich. Vgl. Goethe an 
den juͤngeren Voigt 9. Dezember 1803. Chriſtiane an 
Nicolaus Meyer 25. November 1805. Wolf Graf Bau⸗ 
diſſin am 24. Mai 1809. „Die Tieckſche Buͤſte von 
Goethe iſt keineswegs idealiſiert, ſondern Goethe jetzt 
eher noch ſchoͤner, indem fein Geſicht ſchmaler geworden 
iſt.“ Aus Goethes Beſitz. 
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Eingangswand: 

1 Schiller, lebensgroße Kreidezeichnung. Wahr⸗ 
ſcheinlich eine Studie von Anton Graff (1736—1816) 
zu dem bekannten Porträt, 1786—179. [Vgl. S. 37. 
Erworben 1887. 

2 bis 6 Wechſelnde Zeichnungen von Goethe. 

7 Die im Gartenhaus eingeſchlafene Chriſtiane. 
Bleiſtiftzeichnung von Goethe. 

„Endlich da ich leis die Kammer oͤffne, 

Find ich ſie gar zierlich eingeſchlafen, 

Angekleidet auf dem Sofa liegen.“ (Der Beſuch.) 
Aus Goethes Beſitz. 
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Auf dem Tiſch: 
Gipsabguͤſſe von zwei Rauchſchen Entwuͤrfen zu 
dem geplanten Frankfurter Goethedenkmal. 

1. Entwurf: Goethe in antiker Gewandung, ſitzend 
mit ſtark zuruͤckgezogenem rechten Bein. Datiert: D. 
26. Oktober 1823. Aus Goethes Beſitz. 

2. Entwurf: Der Oberkoͤrper iſt entbloͤßt und nur 
die rechte Schulter von der Toga verhuͤllt. Datiert: 
4. Juni 1824. Aus Goethes Beſitz. Stiftung Henckel 
von Donnersmarck⸗Vulpius. 

Zwiſchen beiden der Gipsabguß des von Bettina 
von Arnim mit Hilfe des Bildhauers L. Wichmann 
modellierten Entwurfes zu einem Goethedenkmal 1825. 

Der Abguß traf als ein Geſchenk Bettinas im Herbſt 
1825 bei Goethe in Weimar ein. 

1819 hatte ſich in Frankfurt ein Komitee gebildet, um 
Goethe in ſeiner Vaterſtadt ein Denkmal zu errichten. 
Rauch war der gegebene Kuͤnſtler, und Goethen, den man 
ins Einverſtaͤndnis gezogen hatte, ſollte die Entſcheidung 
uͤber das Modell zuſtehen. Das dritte Modell fand ſeinen 
Beifall, doch geriet die Denkmalsangelegenheit ins Stocken, 
da bei der Mehrzahl Bettinas genialer Entwurf das In- 
tereſſe von dem Rauchſchen abgezogen hatte. Der Denf- 
malsplan war ſchon dem Scheitern nahe, als Moritz 
von Bethmann, um den kleinlichen Haͤndeln ein Ende 
zu machen, die Sache perſoͤnlich auf ſich nahm und am 
7. November 1825 mit Rauch einen Vertrag uͤber 
die Marmorausfuͤhrung des dritten Modells abſchloß. 
Aber auch damit war für Frankfurt das Goethedenkmal 
von Rauch nicht geſichert, denn Bethmanns ploͤtzlicher 
Tod im Dezember 1826 loͤſte den Vertrag mit dem 
Kuͤnſtler. 
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Auf dem Tiſch zwiſchen den Fenſtern: 

Goethe ſtehend in der Toga, mit dem Kranz in der Lin⸗ 
ken. Gipsabguß einer von Rauch zwiſchen 1823 und 1825 
modellierten Statuette. Die ſogenannte Daxenbergerſche 
Statuette. Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Goethe im Hausrock, Portraͤtſtatuette von Rauch, 
im Winter 1828/29 in Weimar modelliert. Der Sockel 
ebenfalls von Rauch. Aus Goethes Beſitz. Stiftung 
Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Goethe, von einem unbekannten Kuͤnſtler in Anlehnung 
an Rauch geſchaffen. Portraͤtſtatuette aus Gabbromaſſe, 
hergeſtellt in der Schwarzſchen Fabrik in Nuͤrnberg. Er⸗ 
worben 1903. 

An der ſchraͤgen Wand darüber das große Portrait- 
medaillon Goethes von Angelica Facius. 


Fuͤnftes Zimmer. Das ſogenannte Archiv— 
zimmer. 
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Die dem Eintretenden gegenuͤberliegende Wand: 
Am Fenſter Bronzeabguß des von David d' Angers 
1829 in Weimar modellierten Portraͤtmedaillons von 
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Goethe. Nach Goethes Brief an H. Meyer vom 4. Sep⸗ 
tember 1829 ſcheint der „gluͤckliche Gedanke wegen des Pro— 
fils“ auf Meyers Anregung zuruͤckzugehen. Erworben 1908. 

Gegenuͤber: das als Gegenſtuͤck dazu von David 
d' Angers modellierte Schillermedaillon. Bronze. 
Aus Goethes Beſitz. 

1 Goethe, von Kolbe gemalt. Eigenhaͤndige Wieder— 
holung nach dem großen, 1826 vollendeten Bilde der 
Jenaer Univerſitaͤtsbibliothek, zu dem Goethe 1822 ge⸗ 
ſeſſen hat. Das Exemplar des Goethehauſes ſtammt aus 
dem Beſitz des Kanzlers von Müller und iſt 1894 von 
den Erben des Geheimrats Schoͤll in Weimar zum Anz 
denken an dieſen geſtiftet worden. 

2 Goethe, 1791 von H. Lips gezeichnet und in 
Kupfer geſtochen. Die Originalzeichnung befindet ſich 
im Frankfurter Goethehaus. Aus Goethes Beſitz. 

3 Stammbuchblatt vom 15. Juni 1826 mit einer auf 
Jagemanns Profilzeichnung von 1817 zuruͤckgehenden 
Silhouette Goethes und den Verſen: 

„Liegt dir Geſtern klar und offen, 
Wirkſt du Heute kraͤftig frey; 
Kannſt auch auf ein Morgen hoffen 
Das nicht minder gluͤcklich ſey. 

Weimar, d. 15 Jun. 

1826 Goethe“ 
Geſchenk der Frau Oberhofmeifterin von Donop 1896. 

4 Goethe auf dem Totenbett. Am 26. Maͤrz 1832 
von Friedrich Preller gezeichnet. 

5 Die letzte, im Januar 1832 von Carl Auguſt 
Schwerdgeburth (1785—1878) nach dem Leben aus⸗ 
geführte Portraͤtzeichnung Goethes. Erſte Skizze zu 
dem bekannten Kupferſtich von Schwerdgeburth. 


111 


6 Goethe. „Nach dem Leben gezeichnet von 
C. A. Schwerdgeburth, Weimar 1832.“ Ausgefuͤhrte 
Tuſchzeichnung zu dem erwaͤhnten Kupferſtich. Eigentum 
der Großherzoglichen Bibliothek. 

7 uͤber der Tuͤr: Kopie von Juncker nach dem im 
Frankfurter Goethehaus befindlichen Goethebildnis von 
Collins 1820/25. Geſchenk von Herrn Albert Holz, 
Breslau 1893. 

8 Kopie von Martha Tobien nach dem im Winter 
1808/9 von Gerhard von Kuͤgelgen (1772—1820) in 
Weimar gemalten und jetzt der Dorpater Univerſitaͤt ge— 
hoͤrigen Goethebildnis. Geſchenk der Kuͤnſtlerin 1905. 

9 Goethe. Ende November 1811 von Luiſe Seidler 
(im Urbinozimmer) gemalt. Geſchenk der Kuͤnſtlerin an 
Herman Grimm und ſeine Frau. Geſchenk von Herman 
Grimm, 1889 nach dem Tode ſeiner Frau, an die Frau 
Großherzogin Sophie; von J. K. H. dem Goethehaus 
uͤberwieſen. 

10 Goethe, 1814 oder 1815 von Kihm (Architekt, 
1818—57 Konſervator am Wiesbadener Muſeum fuͤr 
Altertuͤmer) mit Paſtellfarben gezeichnet. Geſchenk von 
Herrn F. Zais, Wiesbaden 1886. 

11 Goethe , Sepiazeichnung unbekannter Herkunft. 
Geſchenk des Herrn Kollegienrat Carl Boy in Mitau 1898. 


Im Schaukaſten: 

Auf Goethe gepraͤgte Medaillen: 

1 Medaille, 1825/26 auf Anregung des Generals 
muͤnzdirektors Loos in Berlin, von F. Koͤnig ausgefuͤhrt. 
Revers: Der Dichter wird von der tragiſchen und der 
lyriſchen Muſe gekroͤnt. Goethe erhielt fie am 9. Maͤrz 1826. 
Sch. II, 184, 1459. 
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2 Erinnerungsmedaille auf Goethes Tod 1832, von 
Loos und König; unter Beibehaltung des Portraͤtkopfes 
auf dem Avers von Nr. 1. Revers: Goethe mit der Leier, 
von einem Schwan zu den Sternen emporgetragen. 
Zwei Ausgaben mit verſchiedenem Avers. 

3 Von Boltſchhauſer 1775/80 nach dem Relief 
von J. P. Melchior ausgefuͤhrt. Avers: Ein zur Sonne 
auffliegender Adler. Gold. Aus Goethes Sammlung. 
Sch. II, 183, Nr. 1451. 

4 Von dem Genfer Medailleur Antoine Bovy 
(1795—1877), in Anlehnung an die Rauchſche Buͤſte 
1824. Ruͤckſeite: Auffliegender Adler mit Lorbeerkranz. 
Sch. II, 183, Nr. 1455. 

Goethe erhielt ſie am 14. Juli 1824 und ſchaͤtzte ſie 
am hoͤchſten von allen auf ihn gepraͤgten Medaillen. 
Den 1825 von Schwerdgeburth in ſeinem Auftrag nach 
ihr angefertigten Kupferſtich verwandte er, mit dem Fak— 
ſimile ſeiner Verſe bedruckt, als Dankeszeichen fuͤr die 
ihm bei ſeinem Jubilaͤum am 7. November 1825 er⸗ 
zeigten Aufmerkſamkeiten. Boͤhmiſcher Eiſenguß. — Ge⸗ 
ſchenk des Herrn Dr. L. Darmſtaedter 1888. 

5 Neuauflage von Nr. 4 vom Jahre 1831. Der Kopf 
iſt beibehalten. — Der Revers zeigt — als Andeutung 
der Neigung Goethes zur Naturforſchung, beſonders 
organiſcher Weſen — nach einer Skizze Goethes einen 
Januskopf; darunter einen Loͤwenkopf mit aufgeſperrtem 
Rachen; daruͤber einen ſchwebenden Adler, zu beiden 
Seiten ein Fuͤllhorn. 

Die beiden, in einem Kaͤſtchen liegenden filber- 
nen Exemplare dieſer Medaillen ſchenkte Goethe 1832 
Frau von Vaudreuil; ihr Enkel Graf J. de Clermont 
Tonnerre uͤberwies ſie 1900, mit noch anderen Goethe— 
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andenfen feiner Großmutter, dem Goethe-National⸗ 
muſeum. 

6 Die verworfene Jubilaͤumsmedaille zum 7. No- 
vember 1825 von Heinrich Franz Brandt (4789 — 
1845) in Berlin. Revers: die Koͤpfe von Carl Auguſt 
und Luiſe. 

Goethen im Namen des Großherzogs am 7. November 
1825 uͤberreicht, aber von ihm verworfen; nach neuen 
Vorarbeiten entſtand 1826 

7 Die angenommene Jubilaͤumsmedaille mit 
der Umſchrift: Carl August und Luise Goethen zum 
VII. Novbr. MDCCCXXV. Sch. II, 183, Nr. 14524454. 

Das ausgeſtellte Kaͤſtchen mit den drei Medaillen in 
Gold, Silber und Bronze wurde Goethe von dem groß— 
herzoglichen Paare geſchenkt. 

8 Zwei Kopien in Speckſtein nach dem Kopf der 
Bovyſchen Medaille. 

9 Wachsmedaillon von Joh. Gottfr. Schadow 
(1764 —1850) in Rahmen und unter Glas. Schadow 
modellierte Goethe auf Auguſt von Goethes Wunſch am 
8. Februar 1816; am 27. Dezember 1816 beſtellte Goethe 
nach Empfang der Bronzemedaille (Nr. 11) zu Geſchenk⸗ 
zwecken „einige Wachsguͤſſe in Rahmen und unter Glas, 
da die eigentlichen Vorzuͤge der Arbeit in Wachs deut⸗ 
licher in die Augen fallen.“ Aus Goethes Beſitz. 

10 Schadows Wachsmodell zur Medaille 1816. 
Revers: Pegaſos mit Umſchrift. Aus Goethes Beſitz. 

11 Die 1816 danach ausgefuͤhrte Medaille, in Blei 
und in Bronze. Sie traf bei Goethe am 25. Dezember 1846 
ein. Sch. II, 183, Nr. 1448, 1449. 

12 Portraͤtrelief in Wachs, von Kuͤgelgen Ende 
Dezember 1808 in den Abendgeſellſchaften der Hofraͤtin 
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Schopenhauer modelliert. Goethe an Graf Reinhard 
9. Oktober 1810: „Ich ſchicke Ihnen mit der fahrenden 
Poſt ein von Herrn von Kuͤgelgen boſſiertes Medaillon, 
fuͤr diesmal das Beſte, was ich kenne.“ Eigentum der 
Großherzoglichen Bibliothek. 

13 Medaillon, nach dem Modell von Kuͤgelgen in 
Eiſen gegoſſen 1809. 

14 Medaillon, 1827 von Fiſcher in Anlehnung 
an Rauchs Buͤſte (von 1820) geſchaffen. Bronze. Sch. II, 
183, Nr. 1450. 

15 Praͤgeſtempel, mit dem von Kuͤgelgen modellierten 
Goethekopf. Aus Goethes Beſitz. 

16 Spielmarke mit dem von Kuͤgelgen modellierten 
Goethekopf. Aus Goethes Beſitz. 

17 Spielmarke mit Schillers Kopf. Aus Goethes 
Beſitz. 

18 Erinnerungsmedaille in Silber. Revers: Dem 
VII Nov. MDCCCXXV. Von Angelica Facius 1824 bis 
1825 gearbeitet. Aus Goethes Beſitz. Sch. II, 184, Nr. 1461. 

19 Abdruck der von F. W. Facius um 1827 ge⸗ 
ſchnittenen (heute verſchollenen) Gemme? Aus Goethes 
Beſitz. Stiftung Henckel von Donnersmarck-⸗Vulpius. 

20 Elfenbeinrelief, 1827 von G. Gerber ges 
ſchnitten und Goethe geſchickt. Goethe an Nicolovius 
12. Januar 1828. 

21 Portraͤtmedaillon in Gips, von Leonhard 
Poſch im Februar 1827 modelliert. Angekauft von der 
Goethe-Geſellſchaft. 

22 Unbedeutendes Elfenbeinmedaillon unbekannter 
Herkunft. 

23 Zwei kleine ſilberne Medaillons nach David 

d' Angers. Aus Goethes Beſitz. 
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24 Die „Wilhelm“ von Goethe von der Genter land— 
wirtſchaftlichen Ausſtellung gewidmete Bronzemedaille 
mit der Inſchrift: Optumo Socio Wilh. Goethe Sodales 
MDCCCXXIV. Aus Goethes Beſitz? Stiftung Henckel 
von Donnersmarck-Vulpius. 


Die den Fenſtern gegenuͤberliegende Wand: 

1 Kopie von F. Duͤrck nach dem im Auftrag des 
Koͤnigs Ludwig von Bayern von Joſef Karl Stieler 
(1781-1858), Mai bis Oktober 1829 in Weimar (im 
Deckenzimmer des Goethehauſes) gemalten Bildniſſe 
Goethes. Geſchenk Koͤnig Ludwigs an Goethe, der das 
Bild ſeiner Schwiegertochter ſchenkte. 

Goethe dankte Stieler am 30. Juli 1829: „Das Bild... 
waͤchſt jetzo, da es in den Zimmern meiner Tochter 
aufgehängt iſt, gleichſam an Wert, indem ſich jeder⸗ 
mann gern daran erfreut und die Meinigen es als ein 
Kapital anſehen koͤnnen, von dem ſie fuͤr ewige Zeiten 
für ſich und andere die erfreulichſten Zinſen an Er⸗ 
innerungen, Wohlbehagen und Dankbarkeit zu gewinnen 
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im Fall fein werden.“ Stiftung Henckel von Donners- 
marck⸗Vulpius. 

2 Goethe, 1826 von Julie Graͤfin von Egloff— 
ſtein gemalt. Geſchenk des Grafen Carl von Egloff— 
ſtein an das Großherzogliche Muſeum. Leihgabe des 
Großherzoglichen Muſeums. 

3 In Petersburg hergeſtellte Reproduktion einer 
Aquarellkopie von G. von Reutern nach der Dürd- 
ſchen Kopie von Stielers Goethebildnis. Aus Tiefurt 
1909 uͤberwieſen, als Leihgabe Seiner Koͤniglichen Hoheit 
des Großherzogs. 

4 Goethe auf der Straße, Bleiſtiftzeichnung von 
Riemer. 1892 von Herrn Geheimrat Sauppe in Göt- 
tingen J. K. H. der Frau Großherzogin Sophie geſchenkt. 

5 Goethe im Gewand eines roͤmiſchen Impe— 
rators, Ende Juli (25.—27.) 1808 von F. Bury in 
Karlsbad gezeichnet. Aus Goethes Beſitz. Stiftung 
Henckel von Donnersmard-Bulpius. 

6 und 7 Die ſogenannten Atempobuͤſten. Von 
Friedr. Tieck und Chr. Dan. Rauch in den⸗ 
ſelben Sitzungen, 18. bis 20. Auguſt 1820, in Jena 
modelliert und von dem weimariſchen Hofbildhauer 
Kaufmann in Gips geformt. Die Tieckſche Buͤſte exi⸗ 
ſtiert nur in Gipsabguͤſſen. Das ausgeſtellte Exemplar 
iſt ein Geſchenk des Herrn Holz in Breslau. 

Die Rauchſche wurde dagegen in Marmor, Bronze, 
Porzellan vervielfaͤltigt. Von Goethe ſelbſt ſehr hoch 
geſchaͤtzt, iſt ſie bald ſeine beliebteſte Buͤſte geworden, 
und ſie beherrſcht noch heute alle modernen Nachbildungen 
des alten Goethe. — Aus Goethes Beſitz. 

Darunter 8 die von Schadow, vermutlich um 1817 
nach der Maske und aus dem Gedaͤchtnis modellierte 
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Goethebuͤſte. Das Marmororiginal in der Berliner 
Nationalgalerie. 

Auf dem Ofen: 

9 die 1813 von dem weimariſchen Hofbildhauer G. 
Weiſſer, mit Hilfe der 1807 nach dem Leben geformten 
Geſichtsmaske, modellierte Goethebuͤſte. Erworben 1886. 
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Eingangswand: 

1 Goethe, von oder nach Ferdinand Jagemann 
(1780-41820) um 1818 gemalt. 

2 Allegorie auf das fuͤnfzigjaͤhrige Regie— 
rungsjubilaͤum Carl Auguſts, von Schwerdge— 
burth in Ol gemalt und Carl Auguſt zum 7. Septem⸗ 
ber 1825 geſchenkt. Von S. K. H. dem Großherzog Carl 
Alexander aus Schloß Wilhelmstal dem Goethe-National⸗ 
muſeum uͤberwieſen 1897. 

Über der Tuͤr: 

3 Goethe, im Auguſt 1817 von Jagemann ge⸗ 
zeichnet. Eigentum des Großherzoglichen Muſeums. 
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Zu beiden Seiten: 

4 Bildnisſkizze Goethes, in Ol gemalt von Julie 
von Egloffſtein. Geſchenk von Herrn Apotheker 
H. Paulſſen in Leipzig 1896. 

5 Goethe im Garten an einen Baumſtamm ge— 
lehnt, ebenfalls von Julie von Egloffſtein. Wahr⸗ 
ſcheinlich gleichzeitig mit dem großen Bild 1826. 

6 Goethe im Geſellſchaftsanzug mit Orden. Ol— 
gemaͤlde, von Kolbe Mai bis Juni 1822 in Weimar 
ausgefuͤhrt. Eigentum der Goethe-Geſellſchaft. 


In dem Schaukaſten darunter die nach dem Leben 
geformten Geſichtsmasken Goethes. Die mittlere 
im Oktober 1807 vom Hofbildhauer Weiſſer abgeformt, 
fuͤr den damals in Weimar anweſenden Phrenologen 
Gall. Weiſſer hat die Augen geoͤffnet, die Original— 
maske exiſtiert nicht mehr. Geſchenk des Herrn Pro— 
feſſor Raſch in Weimar 1907. 

Links: Die von Schadow im Februar 1816 bei 
Gelegenheit ſeines Beſuches wegen des Roſtocker Bluͤcher— 
denkmals abgeformte Maske mit geſchloſſenen Augen. 
Originalabguß. Aus Goethes Beſitz. 

Nach dieſer Maske arbeitete Schadow eine Maske 
mit offenen Augen, die nur in einem Bronzeabguß 
beſteht. Dieſer kam aus Schadows Beſitz in den des 
Malers Theodor Hildebrandt in Duͤſſeldorf, eines Schuͤlers 
von Wilhelm Schadow, und darnach Anfang der ſieb— 
ziger Jahre durch Kauf in den des Dichters Wolfgang 
Muͤller von Koͤnigswinter. Bei dem Verkauf der Kunſt⸗ 
ſammlungen Muͤllers nach ſeinem 1889 erfolgten Tode 
erwarb ſein juͤngſter Sohn, Profeſſor Dr. Hans Muͤller 
in Berlin die Maske und ſchenkte fie 1890 Seiner Koͤnig⸗ 
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lichen Hoheit dem Großherzog Carl Alexander für das 
Goethe-Nationalmuſeum. g 

Goethes Hand. Wahrſcheinlich 1820 von Peter 
Kaufmann abgeformt. 


In der Fenſterniſche: 

Goethe, nach Jagemanns Zeichnung von 1817 in 
Seide geſtickt und Goethe 1825 zu ſeinem Jubilaͤum ge— 
ſchenkt von Graͤfin Roſa Kaunitz. 

Goethe in Hofuniform. Geſchnittene und ge— 
tuſchte Silhouette. Wahrſcheinlich in Jena im Januar 
1811 entſtanden. 

Gipsabguß des von David d' Angers 1829 in Wei⸗ 
mar modellierten Portraͤtmedaillons von Goethe. Aus 
Goethes Beſitz. 


Zwiſchen den Fenſtern an der ſchraͤgen Wand: 
der große Karton von Friedrich Bury, als Vor⸗ 
zeichnung zu dem verſchollenen Aquarellbildnis: Goethe 
thronend, mit den Attributen der Buͤhne. April 1800. 
Aus Goethes Beſitz. 


Sechſtes Zimmer. 

Das ſogenannte Roſenzimmer enthaͤlt Goethereli- 
quien und Portraͤts von Familie und Hausfreunden. 

Diedem Eintretendengegenuͤberliegende Wand: 

uͤber dem Schrank: 

1 Auguſt von Goethe, gemalt von Gruͤnler 1828. 
Aus Ottiliens Beſitz. Stiftung Henckel von Donners⸗ 
marck⸗Vulpius. 

2 Wolfgang von Goethe, 1845 gemalt von Eliſe 
Baumann. Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 
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3 Walther von Goethe, 1853 gemalt von Guſtav 
Jaͤger. Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 
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4 Dr. Nicolaus Meyer aus Bremen 1801. Paſtell. 
Aus Goethes Beſitz. 

5 Heinrich Nicolovius Goethes 

6 Ferdinand Nicolovius ee 
Bildniszeichnungen aus Goetheſchem Beſitz. Stiftung 
Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

7 (Angeblich) Alfred Nicolovius. 

8 Die Nicoloviusſchen Kinder in Berlin 1825. 
Bleiſtiftzeichnungen. Aus Goetheſchem Beſitz. Stiftung 
Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

9 Wolfgang von Goethe Goethes Enkel) als 
Kind. Olbild eines unbekannten Malers. Aus Goethe: 
ſchem Beſitz. Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

10 Auguſt von Goethe, von Caroline Bardua 
(vermutlich 1807) gemalt. Aus Goetheſchem Beſitz. 

11 Auguſt von Goethe in weimariſcher Uniform, 
von Jo ſeph Raabe 1814 gemalt. Aus Goetheſchem 
Beſitz. Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 
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In dem zur Zeit der Enkel im Archivzimmer auf- 
geſtellten Glasſchrank allerlei Andenken an Goethe. 

Oberſtes Fach, in der Mitte: 

Die von Ludwig Sebbers im Juli und Auguſt 1826 
mit Goethes Portraͤt bemalte Taſſe aus Fuͤrſtenberger 
Porzellan. Am 4. Auguſt wird „die Untertaſſe des 
Braunſchweigers beſchrieben.“ 

Das Portraͤt galt allgemein bei Goethes Freunden 
fuͤr das aͤhnlichſte. Zelter an Goethe 26. Auguſt 1827: 
„Alle wollen es (das Sebbersſche Bildnis) haben, da es 
ſo uͤberaus aͤhnlich iſt.“ Sebbers ſtellte die Taſſe im Juli 
1826 in der Singakademie in Berlin aus und ſchenkte ſie 
1827 dem Kunſtkabinett der Großherzoglichen Bibliothek 
in Weimar. Eigentum der Großherzoglichen Bibliothek. 

Dahinter eine Kopie, wahrſcheinlich von Hermann 
Heidel (1810—1865) nach der (früher im Beſitz von 
Boltzenthal, ſeit 1908 in dem des Freien Deutſchen Hoch- 
ſtiftes befindlichen) kleinen Bronzebuͤſte von Rauch. 
Das von Rauch als „das Koͤpfchen“ erwaͤhnte Original 
ſteht in engſter Beziehung zu der Daxenbergerſchen Sta- 
tuette von 1823. 

Endguͤltiger (dritter) Entwurf Rauchs zu dem ge— 
planten Frankfurter Gvethedenfmal. „1824 Weimar“ 
bezeichnet. Dieſer Bronzeguß wurde im Auftrag des Frei- 
herrn S. M. von Bethmann in Muͤnchen nach dem 
Gipsmodell angefertigt und 1889 dem Goethe-National⸗ 
muſeum geſchenkt. 

Daneben ein kleiner beſchaͤdigter Portraͤtkopf 
Goethes aus gebranntem Ton. Originalmodell () von 
Bettina von Arnim. Aus Goethes Beſitz. 

Zwei Miniaturbuͤſten Goethes, nach Klauer in 
Fuͤrſtenberger Biskuit. Die Modelle trafen am 27. Feb⸗ 
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ruar 1784 in der Fabrik ein und ſtammen von Schubert 
in Braunſchweig. Geſchenk der Oberhofmeiſterin von 
Donop, Detmold 1896. 
Rechts im Hintergrund: „Ein wohlgearbeiteter 
ſilberner Pokal“, von „Frankfurter Wohlwollenden“ ge— 
ſchickt zum Geburtstag 1830. Mit der Inſchrift: „Goethe, 
am 28. Auguſt 1830. 
Wein macht munter geiſtreichen Mann, 
Weihrauch ohne Feuer man nicht riechen kann 
Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 
Feurige Kohlen mußt unterlegen.“ 

Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Gipsabguß einer kleinen in Eiſen gegoſſenen Goethe— 
ſtatuette. Geſchenk des Herrn Profeſſor Dr. Julius 
Vogel in Leipzig 1906. 

Die kleine von Poſch 1827 modellierte Goethebuͤſte. 
Bezeichnet: „Posch f.“ Eiſen. Erworben 1905. 

Zweites Fach: Der Goethe zum ſiebzigſten Geburts— 
tag von feiner Vaterſtadt geſchenkte goldene Lorbeer— 
kranz mit Smaragden. Goethe an Auguſt 3. Oktober 1819. 

Tintenfaß Goethes aus Holz. Von Goethe dem 
Legationsrat Soret, dem Erzieher Carl Alexanders, in 
Genf zum Dank für feine Überſetzung der „Metamorphoſe 
der Pflanzen“ ins Franzoͤſiſche geſchenkt. Von Sorets 
Tochter Mme. Le Cointe in Genf dem Großherzog zur 
goldnen Hochzeit (Oktober 1892) fuͤr das Goethe-National⸗ 
muſeum geſchenkt. 

Ein gleiches Tintenfaß, von Goethe im Gartenhaus 
benutzt und von ſeinem letzten Diener Krauße der Stadt 
Weimar geſchenkt. Eigentum der Stadtgemeinde Weimar, 
1886 auf Wunſch S. K. H. des Großherzogs Carl 
Alexander dem Goethehaus als Leihgabe uͤberwieſen. 
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Links: Das Goethe zu feinem letzten Geburtstag von 
engliſchen Freunden (Carlyle, Walter Scott, Words— 
worth u. a.) geſchenkte und von den Goldſchmieden 
Salter, Widdowſon und Tate kunſtvoll ausgeführte 
emaillierte Petſchaft mit dem Goetheſchen Stern 
und der Umſchrift: „Ohne Raſt, aber ohne Haſt.“ 

Zwei Petſchaften und zwei Siegelringe, der 
eine mit eingeſchloſſener Haarlocke, der andre mit dem 
Goetheſchen Stern. Stiftung Henckel von Donnersmarck⸗ 
Vulpius. 

Zwei Lavaknoͤpfe von dem in Italien getragenen Rock 
Goethes. Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Ordensſchnalle mit zwei Miniaturorden — dem 
ruſſiſchen St. Annenorden und dem der Ehrenlegion. 
Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Kreuz der Ehrenlegion. Von Napoleon 1808 
in Erfurt erhalten. 

St. Annenorden, erhalten 1808. 

Offizierskreuz der Ehrenlegion. Goethe wurde 
im September 1818 vom Koͤnige von Frankreich zum 
Offizier der Ehrenlegion ernannt. 

Kette mit vier Miniaturorden: dem Commandeur⸗ 
kreuz des oͤſterreichiſchen Leopoldordens (erhalten 1815), 
dem ruſſiſchen St. Annenorden, dem Falkenorden (er⸗ 
halten 1816), dem Offtzierskreuz der Ehrenlegion. Von 
Goethe 1818 bei Bury in Frankfurt beſtellt. Stiftung 
Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Ring mit neun bunten Steinen. Stiftung Henckel 
von Donnersmarck-Vulpius. 

Locke, Goethe im Tode abgeſchnitten. 

Goethes Todesanzeige, Geſchenk von Frau Tina 
Mecklenburg 1907. 
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Taſchenuhr aus Goethes Beſitz. Goethes und 
Chriſtianens Trauringe. Stiftung Henckel von 
Donnersmarck⸗Vulpius. 

Zwei Viſitenkarten von Goethe. Geſchenk der Erben 
der Frau Generalin von der Schulenburg geb. Graͤfin 
Marie Einſiedel an die Goethe-Geſellſchaft 1899. 

Goethes Reiſebecher, mit der Beiſchrift von Wolf- 
gang: „Trinkschale, welche der Großvater auf Reisen 
brauchte. Wolfgang von Goethe.“ Stiftung Henckel 
von Donnersmarck-Vulpius. 

Goethe geſchenkte, aber nie von ihm benutzte Schnupf— 
tabaksdoſen. Stiftung Henckel von Donnersmarck— 
Vulpius. 

Augenglas. Stiftung Henckel von Donnersmarck— 
Vulpius. 

Notizbuch, Goethe von der Herzogin von Cumber— 
land zum Andenken an das Zuſammentreffen in Frankfurt 
am 16. Auguſt 1815 geſchenkt. Stiftung Henckel von 
Donnersmarck⸗Vulpius. 

Unterſtes Fach: 

Goethes Reißzeug. Stiftung Henckel von Donners— 
marck⸗Vulpius. 

„Ein Zweig von der Palmadi Goethe nel 1787, 
aus dem orto botanico in Padua...“ Stiftung Henckel 
von Donnersmarck⸗Vulpius. 

Siegellack. Auf der Papierhuͤlle der Vermerk: „Siegel⸗ 
lack aus dem Zimmer des Großvaters. Wolfgang von 
Goethe.“ Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Italieniſches Eſſenzkaͤſtchen. Stiftung Henckel 
von Donnersmarck⸗Vulpius. 

Modell der erſten Eiſenbahn mit der Beiſchrift: 
„Dieſes Modell eines Dampfwagens erhielt der Apapa 


125 


(Großvater), zur Zeit als dieſelben noch etwas Neues 
waren, von einem Englaͤnder, und ſchenkte es dann uns 
Enkeln. Wolfgang von Goethe.“ 1907 erworben. 
Allerlei Geſchenke und Stickereien. Schachtel mit 
Dominoſteinen. Mit der Beiſchrift Wolfgangs: „Wenn 
der Apapa des Abends Domino mit mir ſpielte, ſo ge— 
brauchte er dieſes Spiel. Wolfgang von Goethe.“ 
Runde Pappſchachtel mit dem Schadowſchen Bild— 
nismedaillon. Auf dem Boden der „Portraitkapſel“ die 
eigenhaͤndig geſchriebenen Verſe Goethes: 
„Eine Schachtel Mirabellen 
Kam von Suͤden zog nach Norden, 
Als die Frucht geſpeiſt geworden 
Eilt ſich wieder einzuſtellen 
Das Gehaͤuß woher es kommen. 
Bringet keine ſuͤßen Fruͤchte 
Bringt vielmehr ein ernſt Geſichte 
Das im Weiten und im Fernen 
Nimmer will Entbehrung lernen. 
April 1819“. 
Marianne von Willemer hatte Goethe im April 1819 
in dieſer Schachtel getrocknete Mirabellen geſchickt, Goethe 
ſandte ihr die Schachtel mit ſeinem Medaillon zuruͤck, 
nicht im April, ſondern am 21. November 1819. Mari⸗ 
anne von Willemer ſchenkte dieſe Reliquie Herman 
Grimm, der ſie dem Großherzoglichen Muſeum uͤbergab. 
Leihgabe des Großherzoglichen Muſeums zu Weimar. 
Tintenfaß aus Malachit. Urſpruͤnglich ein Ge⸗ 
ſchenk der Kaiſerin Maria Feodorowna an Großherzog 
Carl Auguſt, wurde es nach ſeinem Tode Goethen von 
Carl Friedrich zum Gebrauch uͤberwieſen. Nach ſeinem 
Tode ſchenkte es die Großherzogin Maria Paulowna 
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ihrem Sohne Carl Alexander, der es wieder dem Goethe— 
haus zur Aufbewahrung uͤbergab. 

Note der Northamptonbank in Allentown, Penn— 

ſylvanien, auf 10 Taler, mit den Koͤpfen von Herſchel, 

Goethe (nach Jagemann), Haydn, Klopſtock. 25. Sep⸗ 

tember 1839. Aus Goetheſchem Beſitz. 


BIOIRIE 


Die dem Fenſter gegenüberliegende Wand: 

1 Ottilie von Goethe geb. von Pogwiſch, gezeichnet 
von H. Müller. Stiftung Henckel von Donnersmarck- 
Vulpius. 

2 Walther von Goethe als Kind. Von Schmeller 
gezeichnet. Aus Goethes Beſttz. 

3 Wolfgang von Goethe, (18302) von Schmeller 
gezeichnet. Aus Goethes Beſitz. 

4 Alma von Goethe, in Paſtell gezeichnet von 
Luiſe Seidler. Aus Goethes Beſitz. 

5 Heinrich Meyer, gezeichnet von Schmeller. 

6 Peter Eckermann, 1828 von Schmeller ge— 
zeichnet. Eckermann (1792— 1854), der Herausgeber der 
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Geſpraͤche mit Goethe, war feit 1823 Goethes treueſter 
Helfer in literariſchen Dingen. 

7 Bildnisrelief von Auguſt von Goethe. 1834 
von Bertel Thorwaldſen (1770—1844) für das Grab⸗ 
denkmal Auguſts in Rom modelliert. Vgl. Goethe an 
Keſtner 29. Juli 1831. Dieſes Medaillon in vergoldetem 
Rahmen ſchenkte Walther von Goethe 1865 dem Groß— 
herzoglichen Muſeum. 

Eine Zither, vielleicht aus dem Beſitz Auguſts. 


Eingangswand: 

1 Alma von Goethe, 1845 nach ihrem Tode gemalt 
von Luiſe Seidler. Geſchenk Ihrer Exzellenz der Frau 
Graͤfin Henckel von Donnersmarck. 

2 Ottilie von Goethe. Bleiſtiftzeichnung mit 
Ottiliens Unterſchrift: „Mein Bild.“ Stiftung Henckel 
von Donnersmarck-Vulpius. 

uͤber der Tuͤr: 

3 Bildnis der Ulrike von Levetzow 1821. Paſtell 
eines unbekannten Malers. Aus Ulrikens Nachlaß 
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ſtammend und dem Goethe-Nationalmuſeum von ihrem 
Neffen Freiherrn Adalbert von Rauch auf Triblitz 1900 
geſchenkt. | 

4 Bettina von Arnim geb. Brentano (1785—1859). 
Aus dem Schmelleralbum. 

5 Rahmen mit Bildniſſen von Goethes Sohn, 
Schwiegertochter und Enkeln: 

Silhouetten von Alma, Wolfgang, Auguſt und 
Ottilie. 

Ottilie, Auguſt und Walther von Goethe von 
Julie von Egloffſtein gezeichnet. Ottilie à la cour, 
radiert von „Anna“. 

Goethes Enkel im großen blauen Zimmer, Studie 
von Arnswaldt zu der ausgefuͤhrten Zeichnung. 

Wolfgang von Goethe, Aquarell von Goebel, 
Wien 1850. 

Walther von Goethe, Aquarell von Luiſe Kugler, 
Berlin 1846. 

6 Die Goetheſchen Enkel: Walther (am Klavier), 
Wolfgang und Alma im großen blauen Zimmer. 
„v. Arnswaldt fec. n. d. Natur. Weimar d. 11. Dec. 1838.“ 
Geſchenk von Frau Lili Braun geb. von Kretſchman 
1891, aus dem Nachlaß von Jenny von Guſtedt geb. 
von Pappenheim. 

7 Knebel, Bleiſtiftzeichnung von F. Ries 1827. 
Von den Knebelſchen Erben Herrn Kommerzienrat 
Gerſtung in Jena und von dieſem dem Goethehaus ge— 
ſchenkt 1886. 


Im Schaukaſten: 
Carl Auguſt, 1827 von Poſch modelliert. 
Schiller und Goethe, Abdruck eines von dem 
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K. Wuͤrttembergiſchen Hofgraveur Philipp Hirſch in 
Stuttgart geſchnittenen Siegels. 

Locke, Silhouette und Autograph von Jane 
Carlyle. 
„For th’ Heaven-gifted still an earthly Gift have J! 
Some kingly robe, belike? Some jewel priceless-fair? 
A gift no king's or Creesus’ yellow heaps could buy: 
True love from woman’s heart, this treß of woman’s hair! 


Jane W. B. Carlyle. 
Craigenputtoch, 15 December 1829.“ 


Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Viſitenkarte von Charlotte Keſtner geb. Buff, 
Geſchenk von Fraͤulein M. von Prott 1899. 

Das Heidelberger Schloß. Bleiſtiftzeichnung von 
Joh. Heller. Goethe im Auguſt 1825 von Marianne von 
Willemer durch den Kuͤnſtler uͤberſandt. 

Die Gerbermuͤhle bei Frankfurt a. M., das 
Landhaus der Willemers. Von Lieber nach Radl ge- 
zeichnet. 

„Portrait von der Hofraͤthin Schopenhauer“, 
nach Ottiliens Vermerk auf der Ruͤckſeite. Bezeichnet: 
„Gus. Guibert fecit 1794.“ Aus Goethes Beſitz? Stiftung 
Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Gedicht von Marianne von Willemer in einem 
Kranz getrockneter Blumen, Goethen gewidmet zum 
Geburtstag 1825: 

„1825 


Zarter Blumen reich Gewinde 
Flocht ich Dir zum Angebinde 
Unvergaͤngliches zu bieten 

Iſt mir leider nicht beſchieden. 
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In den leichten Bluͤthenranken 
Lauſchen liebende Gedanken 

Die in leiſen Toͤnen klingen 

Und Dir fromme Wuͤnſche bringen. 


Worte aus des Herzens Fuͤlle 
Sind wie Duft aus Blumenhülle 
Blumen muͤſſen oft bezeigen 

Was die Lippen gern verſchweigen. 


Und ſo bringt vom fernen Orte 
Dieſes Blatt Dir Blumenworte 
Moͤgen ſie vor Deinen Blicken 
Sich mit friſchen Farben ſchmuͤcken. 
Auguſt.“ 
Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 

Silhouette von Carl Auguſt, wahrſcheinlich 1811 (2) 
geſchnitten. f 

Carl Auguſt 1816. Miniatur von F. Jagemann. 
Carl Auguſt, Miniatur von F. Reichard. Eigen⸗ 
tum Seiner Hoheit des Prinzen Bernhard von Weimar; 
dem Goethe⸗Nationalmuſeum 1897 als Leihgabe uͤber⸗ 
wieſen. 

Ulrike von Levetzow. Miniatur; dem Großherzog 
Carl Alexander 1893 geſchenkt von Ulrike von Levetzow, 
und von Seiner Koͤniglichen Hoheit dem Goethe-National⸗ 
muſeum uͤberwieſen. 

Geburtstagswunſch von Ulrike von Levetzow, ihrer 
Mutter gewidmet am 8. Mai 1817. „Sentimens d'amour 
et de veneration. Dedies a sa chere Maman au jour de 
sa naissance de son obeissante fille Ulrique de Lewetzow. 
Berlin le VIII Mai 1817“. 


131 


Getrocknete Blumen, Geſchenk von Ulrike von 
Levetzow 1894 mit der Beiſchrift: „Der letzte ſehr kleine 
Reſt der vielen Blumen welche Goethe mir in Marienbad 
1822 von ſeinen Spaziergaͤngen mitbrachte 

Ulrike von Levetzow. 

Triblitz den 18. Juni 1894.“ 

Jugendbildnis der Frau Hofrat Riemer geb. Ulrich. 

Caroline Ulrich war vor ihrer Verheiratung lange 
Jahre als Chriſtianens Geſellſchafterin im Goetheſchen 
Hauſe und leiſtete Goethe haͤufig aushilfsweiſe Schreiber— 
dienſte. Dieſe Miniatur wurde nach Goethes Tode dem 
Sohne der Dargeſtellten zuruͤckgegeben und kehrte als 
deſſen Legat 1893 ins Goethehaus zuruck. 

„Graf Caſpar von Sternberg zu Toͤplitz gemahlt.“ 
1821. Ein Weihnachtsgeſchenk Carl Auguſts an Goethe 
1822. Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 


Fenſterwand: 

Kalender auf das Schaltjahr 1832; Goethes Todes— 
tag iſt ſchwarz vermerkt. 

Bildnis von Ulrike (ſitzend)d und Bertha von Le⸗ 
vetzow 1834. Aquarellſkizze von Marie Krafft (1812— 
1885). Geſchenk des Herrn Dr. Victor Ruß in Wien 1893. 

Taſſenpyramide mit Glaͤſern und Taſſen aus 
Goethes Beſitz. 

Glas mit den Silhouetten Trebras und ſeiner 
Frau. Goethe ſah bei feinem Beſuch am 26./27. Sep⸗ 
tember 1810 beim Berghauptmann von Trebra in Freiberg 
„mit ſolcher Freundlichkeit in einen aͤhnlichen Glasbecher“, 
daß Trebra dem alten Freund bei Mohn in Dresden ein der⸗ 
artiges Glas beſtellte und ihn im Januar 1811 damit uͤber⸗ 
raſchte. Goethe dankte am 16. Februar 1811: „Das ſchoͤne 
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Glas, dergleichen ich mir wirklich eins wuͤnſchte, hat 

mich, wie ich gern geſtehe, in tiefes Nachdenken verſetzt.“ 

Aus dem Nachlaß des Malers Karl Eckermann, dem 
Sohne von Peter Eckermann, der das Glas bei beſon— 
derer Gelegenheit von Goethe erhalten hatte, erworben 
und 1903 dem Goethehaus geſchenkt von Ritterguts— 
befiger Mummy in Hannover. 

„Glasbecher, worauf eine Schlange gemalt, welche, 
je nachdem man ſie gegen Licht oder Schatten hielt, die 
Farben gar anmutig wechſelte.“ Es iſt das 1820 von 
Mattoni erhaltene Glas (vgl. Goethe an Mattoni 9. März 
1821) oder eines der drei im gleichen Brief beſtellten 
und von Riemer (17. Auguſt 1821) bei Johann Fiſcher 
in Karlsbad abgeholten Glaͤſer. 

„Cryſtallglas in Becherform“ mit den vier einge— 
legten, in farbigem Glas geſchnittenen Portraͤtmedaillons 
von Goethe, Schiller, Wieland, Herder. Goethe ſchenkte 
das Glas nach des Sohnes Tode am 12. Dezember 1830 
an Gille, den Freund des Verſtorbenen. Von deſſen Sohn, 
dem Geheimen Hofrat Gille, erhielt es am 8. Oktober 
1892 der Großherzog Carl Alexander für das Goethe- 
Nationalmuſeum. 

Daneben das geſchliffene, Goethe 1823 zum Geburts⸗ 
tag von den Schweſtern Ulrike, Bertha und Amalie von 
Levetzow in Karlsbad geſchenkte Glas. Goethe bewahrte 
das „holde Glas“ als Reliquie in ſeinem Schreibtiſch. 
„Indeſſen bleibt der zierliche Becher der Vertraute mei- 
ner Gedanken, die ſuͤßen Namenszuͤge naͤhern ſich meinen 
Lippen.“ An Frau von Levetzow, 13. April 1824 und 
29. Auguſt 1827. 

3. Fach: Taſſe von Berliner Porzellan mit einer 
Darſtellung der Iphigenie und den Worten: „Goldne 
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Sonne leihe mir die fchönften Strahlen, lege fie zum 
Dank zu Goethes Fuͤßen, denn ich bin arm und ſtumm.“ 
Friederike Unzelmann geb. Flittner hatte Goethe am 
27. Dezember 1802 die Taſſe geſchickt, nach einer Auf⸗ 
führung der „Iphigenie“, zu deren Koſtuͤm ihr der Archaͤo⸗ 
loge Hirt die Zeichnung entworfen hatte. Goethe dankte 
der Geberin am 14. Maͤrz 1803: „Sie haben mich durch 
Ihr koͤſtliches Geſchenk aufs angenehmſte uͤberraſcht, 
indem Sie mir zugleich einen Beweis Ihrer Meinung 
und eine muſterhafte Arbeit uͤberſchicken. Man ſieht nicht 
leicht an Form, Farbe, Vergoldung, Behandlung etwas 
fo Vollendetes.“ Geſchenk von Frau Rat Loether 
an J. K. H. die Frau Großherzogin Sophie; von Ihrer 
Königlichen Hoheit dem Goethe-Nationalmuſeum uͤber⸗ 
wieſen 1892. 

Im unterſten Fach: Meißner Biskuit-Pokal. An⸗ 
geblich nach einer Zeichnung Goethes zum 50jaͤhrigen 
Regierungs⸗Jubilaͤum Carl Auguſts am 3. September 1825. 

Daneben eine einfache graugruͤne Biedermeier— 
Taſſe, mit Wolfgangs Aufſchrift: „Vom Großvater. 
Elgersburg 1834. bis zu ſeinem Tode von mir bei dem 
gemeinſchaftlichen Fruͤhſtuͤck benutzt. 

Wolfgang von Goethe.“ 

Vgl. Goethe an Ulrike von Pogwiſch 18. Juni 1831. 

Auf der Pyramide Buͤſte der Graͤfin Julie von 
Egloffſtein. Erworben 1906. 


Auf dem Flur einige Portraits von Intereſſe, z. T. 
aus dem Beſitz der Enkel: i 

Frau von Heygendorf, geb. Jagemann. Litho⸗ 
graphie von Hanfſtaengl nach Stieler. Mit der Inſchrift: 
„Zur freundſchaftlichen Erinnerung an C. Heygendorf.“ 
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Chriſtiane von Goethe, von Caroline Bardua, 
vermutlich 1807 gemalt. 

Charlotte Keſtner geb. Buff zu Frankfurt in ihren 
letzten Lebensjahren „auf Stein gezeichnet von Marie 
Keſtner“. Geſchenk der Frau Agnes Fleck in Arnheim. 

Die Goethe 1825 von Jenny von Pappenheim ge— 
widmete Zeichnung. St. H. v. Donnersmarck-Vulpius. 

Über der Tür: Bettina von Arnim in ihrem letzten 
Lebensjahr, gemalt von Arnold 1859. Geſchenk des 
Kuͤnſtlers. 

Frau von Vaudreuil, Paſtellzeichnung von H. 
Muͤller 1832. Die von Goethe verehrte ſchoͤne Frau 
ſchenkte ihm das Bild am Vorabend ſeines Todes. 

Fuͤrſt Felix Schwarzenberg. Stiftung Henckel 
von Donnersmarck⸗Vulpius. 

Frau von Heygendorf, von ihrem Bruder Ferdi— 
nand Jagemann gemalt. Geſchenk des Herrn Ruͤcker 
in Weimar 1910. 

Am Fenſter: zwei Bildniſſe von Alma von Goethe, 
von Wilhelm Kemlein und Luiſe Seidler. 


Im folgenden Durchgangsraum Goethes Kleider, 
das Puppentheater und Reliquien der Enkel. 


In dem nach Suͤden gelegenen einſtmaligen Wohn— 
zimmer Walthers befinden ſich die modernen Goethe- 
darſtellungen, die durch Schenkung an das Goethehaus 
gekommen find, da ſich die Muſeumsſammlung auf 
Gegenſtaͤnde aus Goethes Lebens, d. h. zu ſeinen 
Lebzeiten entſtanden, beſchraͤnkt. 

Das bekannte große, den Tod Goethes darſtellende 
Bild von Fleiſcher; Eberleins Goethe mit dem Schiller— 
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ſchaͤdel, der intereffante Entwurf Thorwaldſens zu 
einem Goethedenkmal (1837), Goethe, von Donndorf 
nach dem Tiſchbeinſchen Porträt entworfen. Dieſes Exem— 
plar hatte der Großherzog Carl Alexander vom Kuͤnſtler 
zum Geſchenk erhalten und Walther von Goethe verehrt. 
Stiftung Henckel von Donnersmarck-Vulpius. 


Der folgende kleine Raum mit den eingebauten Schraͤn⸗ 
ken birgt allerlei Hausrat und einiges aus Goethes natur— 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen. 

In dem eichenen Schrankt von alters her Goethes 
Muſchelſammlung und die von der Zeit ſtark mitge- 
nommene Kaͤferſammlung. 

Auf dem Schrank: die Buͤſte des Prinzen Con— 
ſtantin, des juͤngeren Bruders von Carl Auguſt, mo⸗ 
delliert von Martin Klauer 1781. 

An der dem Fenſter gegenuͤberliegenden Wand, 
oben uͤber der Tuͤr: Acht dekorative ſymboliſche 
Malereien. Sie ſchmuͤckten mit Girlanden beim fünfzig- 
jaͤhrigen Regierungsjubilaͤum Carl Auguſts am 3. Sep⸗ 
tember 1825 das Goetheſche Haus: 

1 Schwebender Genius uͤber der Erdkugel. 

2 Genius, die Buͤſte der Natur enthuͤllend. 

3 Leuchtender Stern uͤber Winkelwage, Blei und Zirkel. 

4 Pinſel und Lorbeer, vom Lorbeer umwunden und 
von einem Sonnenblick beleuchtet. 

5 Adler, mit einer Leier nach oben ſtrebend. 

6 Urne auf einem bunten Teppich. 

7 Beſchildeter Arm, gegen ein voruͤberziehendes 
Wetter Buͤcher beſchuͤtzend. 

8 Regenbogen uͤber den Huͤgeln einer anmutigen 
Landſchaft. 


136 


ach 8 


a A RE 


Goethe an Nees von Eſenbeck 27. März 1826. Vgl. 
dazu die Gedichte aus dem Nachlaß. Goethes Werke, 
W. A. IV, S. 132 ff. Aus Goethes Beſitz. 

Zu beiden Seiten der Tür: Ruͤſtung und Zwei— 
haͤnder, dieſer mit der Jahreszahl 1588. Wahrſchein—⸗ 
lich aus Goethes Beſitz. 

Drei Aquarelle nach pompejaniſchen Wand— 
malereien, Bacchanten und Kentauren darſtellend, 
in ovalen grauen Rahmen, von Joſeph Raabe (1780 — 
1849) gemalt und Goethe 1820 aus Pompeji mitgebracht. 
Aus Ottiliens Nachlaß. Sch. I, 334, Nr. 55—57. 

In den Niſchen über den Wandſchraͤnken je drei 
Buͤſten: 

Links vom Fenſter: Zwei bisher unbekannt gebliebene 
maͤnnliche Portraͤtbuͤſten und ein Kinderkoͤpfchen. 

Rechts: Homer. Der Abguß des helleniſtiſch-roͤmi⸗ 
ſchen Originals ſtammt wie die bronzierten Abguͤſſe unten 
im Treppenhaus aus der Klauerſchen Fabrik. 

Eros von Centocelle. Das helleniſtiſch-roͤmiſche 
Marmororiginal, vermutlich eine Kopie nach Praxiteles, 
wurde bei Rom gefunden und von Papſt Clemens XIV. 
fuͤr die vatikaniſchen Sammlungen angekauft. 

Caracalla, 3. Jahrhundert nach Chriſtus. 


Durch die Ausgangstuͤr gelangen wir wieder zu der 
Wendeltreppe zuruͤck, die an Goethes Zimmern vorbei— 
fuͤhrend in die große Treppe muͤndet. Unſer Rundgang 
durch das Goethehaus iſt damit beendet. 
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Nachtraͤge 


Zu S. 53. Im großen Sammlungszimmer an 
der Fenſterwand: 

Die Goethe Weihnachten 1819 geſchenkten Portraits 
von Geheimrat Willemer und Frau. Goethe an 
Willemer 27. Dezember 1819. 

Zwei Anſichten des Schloſſes Dittersbach, von 
Traugott Faber 1831 im Auftrage des Herrn von 
Quandt fuͤr Goethe gemalt. Goethe an Quandt 10. Ok⸗ 
tober und 10. Dezember 1831. 


Kopf der Poeſie aus Raffaels Deckengemaͤlde in 
der Stanza della Segnatura im Vatikan. Anonyme Kreide⸗ 
zeichnung. Schuchardt I, 331, Nr. 34. 

Zu S. 84 und S. 86. Neuerdings hat die Direktion die 
von Goethe geſammelten und zum Teil außerordentlich 
ſchoͤnen und ſeltenen Fragmente von Glasmalereien zu⸗ 
ſammenfuͤgen und aufſtellen laſſen. Das ovale Fenſter 
der Wendeltreppe enthaͤlt eine Darſtellung des 
heiligen Gregor (von Tours?), die noch ins 14. Jahr⸗ 
hundert gehoͤren duͤrfte, und das Mittelfenſter des 
Naturalienkabinetts Bruchſtuͤcke (darunter die uͤber⸗ 
reſte einer Geburt Chriſti und eine thronende Madonna 
aus der erſten Haͤlfte des 13. Jahrhunderts) und Schweizer 
Scheiben des 16. und 17. Jahrhunderts. 


Zu S. 86. Schaukaſten: iſt nachzutragen eine kuͤrzlich 


erworbene, als Medaillon gefaßte, Miniatur der 1 
Anna Amalia. 
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